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S. R. J.
Der erſte Cag der Sozialiſtiſchen

Arbeſter-Internationale.
„„Iwperialiſtiſche Friedensverträge und ie Aufgabe der

Arbeiterklaſſe.“

Am dritten We Hamburg, 25. Mai 1928.
itten rhandlungstag begann die Sitzung exſt nach

m r u vereinigte die Delegierten zu
r Vandervelde teilt zunächſt mit, daß als Sitz der

neuen Internationale von dem Exekutivkomitee einſtimmig
veſtimmt worden iſt. Ebenſo einſtimmig ſind als Sekretäre Tom
Shaw und Friedrich Adler gewählt.

u Punkt 1 der Tagesordnung: „Jmperialiſtiſche Frie
ensverträge und die Aufgabe der Arbeiter-

laſſe erhält zunächſt das Wort
Sidney Webb (Englandh)

2 ſind ſeit dem Waffenſtillſtand vergangen, der angeb
Kch beenden ſollte, und doch herrſcht im Grunde ge
nommen immer noch der Kriegszuſtand. Die Anklage hier-
für muß am egen die alten Großmächte gerichtet werden,
aber die neuen J ſind im greß Maße verLe r urd und wirtſchaftliche Verfacht dur riedensverträge. Die Urheberer Lerlrage haben die bkonomiſchen Momente und die Grund-

der Moral ſowie der Gerechtigkeit völlig außer Acht gelaſſen.Ech wahrl) iſt heute nicht mehr an der Zeit, über die Ver

an für den Krieg zu diskutieren. Die allgemeine Mei-
C elt geht dahin, daß alle Staaten und alle Regierungen
die Verantwortung für den Krieg zu tragen haben. Jetzt gilt es,
über die Möglichkeiten des Wiederaufbaues Europas zu
ſprechen. Es handelt nicht in erſter Linie darum, was die
beſiegten Völker leiſten ſoll en, ſondern was ſie leiſten können.
Worauf es hauptſächlich ankommt, iſt die Wiedergutmachung der
gerſtörten Gebiete. Die moraliſche Verpflichtung hat Deutſchland
wiederholt anerkannt. Aber die Wiedergutmachung darf nie denVorwand bieten für eine Unterdrückung und zur Zerſtrnng der

Wirtſchaft in Deutſchland und Oeſterreich. Es handelt ſich viel
mehr um eine reine Finanz frage. Jm Vordergrund ſteht
dabei das Problem des internationalen Kredits für Deutſchland
und Oeſterreich. Von der Anwendung der Gewalt, das hat die Er-
fahrung bewieſen, kann man ſich keinen Nutzen verſprechen, am
allerwenigſten die Gewalthaber. Die Gewalt kann nur zer-
ſtören, aber niemals wieder aufbauen; die Gewalt über-
vedet und überzeugt niemand, und ſie kann nie zu einer Verſtän-
digung der Völker führen. Sie iſt unvereinbar mit den Grund-
ſätzen einer ehrlichen Demokratie. Der demokratiſche Geiſt muß
die geſamte internationale Politik durchdringen, und in dieſem
Geiſte muß auch die Reviſion der Friedensverträge erfolgen. (Leb
hafter Beifall.)

dem gleichen Punkt der Tagesordnung nimmt dan

Genoſſe hilferding
das Wort: Wir haben heute das Fazit jener Entwicklung zu
ziehen, die uns ſolange voneinander getrennt hat, haben uns zu
fragen: Wie iſt die wirtſchaftliche Situation, und welches ſind
die Folgerungen, die wir aus ihr zu ziehen haben? Der Kriegdes Jmperialismus iſt geführt worden um die Beherrſchung der
Oneſſen des Reichtums und hat geendet mit einer furchtbaren Zer-
ſtörung des Reichtums, der Weltwirtſchaft. Er hat weiter mit ſich
gebracht eine völlige Störung des Gleichgewichts der Produktion.
Die am Kriege beteiligten europäiſchen Länder verarmten. Japan
und Amerika und die neutralen Länder haben ihre Produktion
im raſcheſten Tempo erweitern können. Der Krieg hat die alt-
gewohnten Handelswege unterbrochen und die Finanzen zerrüttet.
Er hat innerhalb der einzelnen Länder eine völlige Verſchiebung
in dem Produktionsverhältnis geſchaffen. Was der Krieg ge-
ſchaffen, Haben die Friedensverträge fortgeſetzt. Die Urheber
dieſer Verträge kannten nicht einmal den Mechanismus des kapita-
liſtiſchen Syſtems genug, um ſich vor den gröhſten ökonvmiſchen
Jrrtümern zu ſchützen. Sie gehen von dem Grundirrtum aus,
daß es möglich ſei, aus einer nationalen Wirtſchaft große Geld-
beträge in eine andere zu überführen. Jn der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft bedeutet eine ſolche Tributzahlung, ſobald ſie über ein
gewiſſes Maß binausgeht, den Zwang für die betreffende Wirt
fchaft, eine

Schleuderkonkurrenz auf dem Weltmarkt
zu betreiben. Dieſe Steigerung des Exports ſollte zu einer Zeit
unternommen werden, wo die Aufnahmefähigkeit des Weltmarktes
durch den Krieg und die Unſicherheit nach dem Kriege außerordent-
lich vermindert war. Die Mächte, die den Verſailler Vertrag ge
macht haben, konnten ſich über die Höhe des Tributs nicht einigen.
Jmmer weiter wurde die Löſung hinausgeſchoben, und noch heute
iſt dieſe Unſicherheit nicht beſeitigt. Es iſt nicht möglich geweſen.
eine vernünftige Löſung für die Reparationsfrage zu finden. Das
war anders als die Vertreter der ſozialiſtiſchen Parteien Frank-
reichs, Belgiens, Englands, Jtaliens und Deutſchlands zum erſten
Male zuſammentraten, um eine ſolche Löſung zu ſuchen. ir
konnten die Richtlinien dafür aufzeigen, die ſeitdem immer mehr
als die einzig brauchbaren anerkannt ſind, weil wir zuſammen-
ekommen ſind nicht nur als Deutſche, Belgier, Franzoſen, Jta

Nener und Engländer, ſondern auch als Sozigliſten. Wir
deutſche Sozialiſten fühlten uns nicht nux als die Anwälte unſere

c

e

Millerand lehnt das
Poincarés Grund und Scheingrund.
Die Furcht vor der Liquidierung der Ruhrkriegspolſtik.

Paris, 25. Mai. (WTVBV.)
Der als Staatsgerichtshof geſtern nachmittag zuſammen

getretene Senat hat ſich in Sachen des kommuniſtiſchen Ab
geordneten Cach in und Genoſſen für unzuſtändig erklärt.
Miniſterpräſident Poincaré berief daraufhin auf 8 Uhr
abends einen Kabinettsrat ein. Um 88 Uhr begab ſich
das Miniſterium ins Elyſee und reichte ſeine De-
miſſion ein mit der Begründung, daß es den Beſchluß des
Senats für ein Mißtrauensvotum anſehe, durch das die
Regierung außerſtande geſetzt werde, der kommu-
niſtiſchen Machen ſchaften Herr zu werden. Wie
Havas mitteilt, hat ver Präſident der Republik ſich
geweigert, die Demiſſion anzunehmen. Einzel-
heiten fehlen.
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Der Sinn der vorſtehenden, nur oberflächlich orientierenden
Wolff- Meldung beſteht darin, daß Herr Poincare amtsmüde
iſt. Bereits vor ca. 8 Wochen tauchte die Nachricht auf, daß der
franzöſiſche Miniſterpräſident ſich möglichſt un auffällig von
feinem Poſten zurückziehen wolle, um die Liquidation des
Ruhrabenteuers einem anderen Manne zu überlaſſen.
Man ſprach beſtimmt davon, daß ſich Poincaré um den Poſten
eines Präſidenten der franzöſiſchen Anwaltskammer bewerbe.
Dann trat bis vor einigen Tagen Stille ein. Vorgeſtern plötzlich
meldeten die Telegraphenbureaus, daß es zwiſchen Poincaré und
dem Senat zu einem Konflikt gekommen ſei. Jener hatte die Ein
führung der Sommerzeit in einem Geſetzentwurf beantragt.
Der Senat jedoch zeigte Neigung, den Entwurf abzulehnen. Poin-
caré erklärte, daß er die Ablehnung des Entwurfs als ein gegen
ihn gerichtetes Mißtrauensvotum betrachten würde. Ein
Senator rief ihm ſehr zutreffend entgegen, daß er mit einem
Hammer nach einer Fliege ſchlage. Dieſes Jntermezzo be-
wies ſchon, daß Poincare ſich in ſeiner Poſition ſehr unſicher fühlt
und nur noch von täglichen Vertrauensvoten zu leben vermag. Die

Poincaré demissioniert.
Demiſſionsgeſuch ab.
geſtrigen Vorgänge im Senat beſtätigen dieſe Auffaſſung. Der
Senat hat es ſcheinbar ſatt, dem Premierminiſter täglich Ova-
tionen zu bereiten, zumal man mit ſeiner Kataſtrophenpolitik trotz
allen äußeren Scheins keineswegs ſo ganz und gar einverſtanden
iſt. Als darum der Senat ſich geſtern in Sachen Cachin s und
der übrigen Kommuniſten für un zuſtändig erklärte und ſich den
Abſichten Poincarés, die Kommuniſten vernichtend zu ver-
urteilen, entgegenſtemmte, erklärte ſich der ſtarke Herr Poincaré,
der Weltbezwinger, plötzlich „außerſtande“, der „kommuniſtiſchen
Machenſchaften Herr zu werden“, proklamierte ſeinen Bankerott,
lief mit ſeinen Kollegen zum Präſidenten der Republik, um ihm
die Demiſſion des Kabinetts anzubieten. Millerand hat nach
der obigen Wolff- Meldung die Demiſſion nicht angenommen. Er
hat zweifelsohne mehr Taktgefühl als Poincaré und weiß, daß
der Rücktritt des franzöſiſchen Kabinetts aus ſolchem Grunde
den franzöſiſchen Parlamentarismus unſterblich blamieren und
außerdem eine Bankerotterklärung Frankreichs in außenvpolitiſcher
Beziehung ſein würde.

Feſtſteht, daß der von Poincare zum Anlaß genommene De
miſſionsgrund ein Schein grund iſt. Feſtſteht, daß Poincaré der
Verantwortung für ſeine Kataſtrophenvolitik enthoben ſein möchte.
Feſtſteht, daß nicht unbedeutende Kräfte auch innerhalb der führen-
den Wirtſchaftekreiſe Frankreichs auf einen Wechſel im Miniſte
rium hinarbeiten. Feſtſteht, daß in Frankreich allgemein der
Wunſch nach einer anſtändigen Liquidierung des Ruhrabenteuers
lebendig iſt, und daß man die Meinung vertritt, daß Herr Poincaré
nicht der geeignete Mann dazu iſt.

Das iſt die Lage. Ob Poincaré bei ſeinen Rücktrittsabſichten
trotz Millerand beharrt, werden die nächſten Stunden lehren. Be
kannt iſt, daß Millerand ſelbſt ein ſcharfer Gegner der Poincare
ſchen Methoden und ein Freund Loucheurs iſt. Es dürfte des
halb nicht ausgeſchloſſen ſein. daß die Ablehnung des Demiſſions-
geſuches nur ein Manöver iſt, um Poincaré einen verbältnismäßig
anſtändigen Rückgang zu ermöglichen.

Wir werden ſehen.

22 J dedgeſchlagenen Volkes und des Proletariats, das unter den Wir-
kungen der Friedensverträge ungeheuer leiden muß, ſondern auch
als verantwortlich für das Schickſal des franzöſiſchen und belf
giſchen Proletariats, das unter den Greueln des Krieges ſo Ent-
ſetzliches ausgeſtanden hat. (Bravol) Deshalb konnten wir uns
verſtehen mit den belgiſchen und franzöſiſchen Sozialiſten. Nicht
nur als Folge des Verſailler Vertrages, ſondern als moraliſche
Verpflichtung des deutſchen Volkes anerkennen wir die Notwendig
keiten der Reparationen. (Vravol!) Jn demſelben Geiſte haben
die franzöſiſchen und belgiſchen Sozigliſten, daß, wenn auch die
Revarationen die Vorausſetzungen ſind für die Sicherung des
Friedens, ſo doch Proteſt erheben müſſen gegen jene Sankkionen
und Gewalttätigkeiten, die den Krieg im Frieden fortſetzen, und
wir verſtanden uns alle mit den engliſchen Genoſſen, als ſie er
klärten. daß die Wiedergutmachung beſchränkt bleiben müſſe auf die

Reparation der wirklichen Schäden
und daß geſtrichen werden müſſe die Beſtimmung über die Zahlung
von Militärpenfionen durch Deutſchland, die den Waffen-
ſtillſtandsbeſtimmungen widerſprechen. Es wird die Aufgabe der
ſozigliſtiſchen Parteien in allen Ländern ſein, das von uns auf
geſtellte Programm mit der ganzen Macht ihres volitiſchen Ein
fluſſes auch den noch widerſtrebenden Regierungen aufzudrängen.
Das iſt im Augenblick unſere wichtigſte vraktiſche Auf-
gabe, weil der Zuſtand, den die Friedensverträge geſchaffen
haben, für das Proletarigt in der gangen Welt immer mehr zu
einer Kataſtrophe wird. Die Unſicherheit, die die Friedens
verträge hinterlaſſen haben, macht jede vernünftige Finanzwirk
ſchaft unmöglich. Eine nie dageweſene Jnflationswirtſchaft bringt
die ſchwerſten ſozialen Konſequenzen mit ſich. eine Zunahme der
Verelendung der Arbeiterklaſſe, ein fortſchreitendes Sinken der
KLöhne. Die deutſchen Löhne ſtellen heute im beſten Falle 75 Pro-
zent des Reallohnes im Frieden dar:; das ſind, in Gold ausgedrückt,
nur ein Fünfzehntel der amerikaniſchen und ein Fünftel der eng-
liſchen Löhne. Ganze Völker ſterben dahin und verhungern. Die
Friedensverträge haben weiter eine

Balkaniſierung in Europa
geſchaffen, die für die geſamte Weltwirtſchaft außerordentlich be
denklich iſt. Es ſind 11 neue Staaten und 5 neue ſtagtenähnliche
Gebilde geſchaffen worden. Wir Sozialiſten begrüßen es gewiß,daß die Nationen zur ſtaatlichen Selbſtändigkeit erwacht ſind

aber wir wollen nicht verkennen daß manche dieſer
Staaten in ihrer Politik noch behaftet ſind mit dem Makel der Ge
burt aus den imperialiſtiſchen Friedensverträgen. (Sehr richtig!)
Alle dieſe Staaten treiben ihre eigene Wirtſchaft Transport, Wäh-
rung und Schutzzollpolitik. Durch dieſe Neuerrichtung von Schutz
zollmauern wird die Einheit des Weltmarktes durchbrochen, und
wir ſind, wirtſchaftlich zurückgeworfen auf den Zu-

(Bravo!),

Vormittag o Uhr: Dollar 53 900.

Tendenz Feſt

ſtand vor der Bildung der großen europäiſchen nationalen Staaten.
Dieſe Politik der Ausfuhrverbote, der Schutzzölle, iſt um ſo ge
ährlicher, als ſie erfahrungsgemäß die ſtaatlichen Gegenſätze

immer mehr ſchüren. Aufgabe des ſozialiſtiſchen Proletariats
muß ſein, dafür zu ſorgen, daß die ökvnomiſchen Notwendigkeiten
eines einheitlichen Weltmarktes wiederhergeſtellt werden. (Bravo!)
Der Krieg hat weiter eine ungeheure Verſchuldung hinter
laſſen, eine falſche gegenſeitige Verſchuldung, die eine fortwährende
Auferlegung von Triburzahlungen an einzelne Staaten mit ſich
bringt und ſo dieſe Staaten zu Schuldſklaven, zu Heloten au--
wärtiger Staaten macht. Es iſt daher notwendig, daß die
Kriegsſchulden zum mindeſten liquidiert werden müſſen durch
einen gegenſeitigen Verzicht der Staaten auf die Zurückzahlung
ihrer Schulden. Wir baben weiter als Folge des Krieges einen
Ausfall der Produktion in den wichtigſten Staaten um die Hälfte
gegenüber dem Frieden. Dadurch iſt die Erfüllung der Repara
tionsverpflichtungen in dem Ausmaß, wie ſie der Verſailler Ber
trag und der Londoner Zahlungsplan verlangt, unmöglich.
damalige franzöſiſche Finanzminiſter Doumergue meinte,
Deutſchland könne ſeinen Erport leicht von 10 auf 15 Milliarden
bringen. Dabei iſt umgekehrt der Welthandel und insbeſondere
der deutſche Export auf die Hälfte reduziert. Auch in den ſieg
reichen Ländern iſt infolge der Jnflation die Arbeiterſchaft auf das
härteſte betroffen durch

die Geißel der Arbeitsloſigkeit.
1921 und 1922 ſind ſchätzungsweiſe 10 Millionen Arbeiter arbeits
los geweſen. Dazu kommt die Belaſtung der Weltwirtſchaft durch
die ſtehenden Armeen. Es iſt das unerhörteſte Paradoxon des
Krieges, daß nach dem Kriege die ſtehenden Armeen nicht vermin
dert, ſondern mindeſtens um 1 Million Soldaten vermehrt worden
ſind. (Hört, hört!) 5 Millionen Leute ſind durch dieſen Milita
rismus der Wirtſchaft entzogen. Das zuſammen mit der Arbeits
loſigkeit bedeutet ſchätzungsweiſe einen Ausfall an Arveitsſtunden
von 26 Milliarden. hnet, mußten von 1918 bis 1621
8 Miſlliarden Goldmark für Arbeitsloſenunterſtützung ausgegeben
werden, vor allem in Amerika und Großbritannien. So
hat die Verlängerung des Krieges durch die Friedensverträge den
Siegerländern viel mehr gekoſtet als die Erfüllung der Repara
tionen in einem großen Maßſtabe hätte ihnen einbringen können.
Dieſe Arbeitsloſigkeit, dieſe Einſchränkung der Produktion in einer
Jeit, wo die Welt nach Waren hungert, wo Hungersnot Millionen
in Oſt und Südoſteuropa hinweggerafft hat, während Amerika
in Gold erſtickt, beleuchtet am beſten den Wahnſinn der
kapitaliſtiſchen Ordnung. (Lebh. Zuſtimmung.) Von
der im Kriege ſo geprieſenen angeblichen Planwirtſchoft, der
„Kriegsſozialismus“, iſt als reale Tatſache nur geblieben die

Ungeheuerlichkeit der Kriegsgewinne.

Eine kleine Zahl von Kapitaliſten iſt ungeheuer bereichert und in
den Stand geſetzt worden, die Wirtſchaft über alle Kraftquellen
und Produktionsmittel auszuführen. Nie iſt ſo expropriiert
worden, wie der Kapitalismus expropriiert hat. Nie iſt bie Heklig-
t der Verträge und des Eigentums ſo worden, wie wäh
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rend und nach dem Kri
Vir Anhäufung von Eigentum und Herr-f a ft über das Eigentum der Nationen ſelbſt in den Händen der

italiſten geführt. Dieſer neue Kapitalismus gliedert ſich nicht
Staa ſondern nach Rohölen, nach

Er hat die rſchaft über die ganzen Kraftquellen, auf
denen die materielle Ziviliſation, die ganze Kultur der Menſchheit
beruht. (Sehr wahr l) Dieſer Internationale des Kapitalismus
kann nur entgegenwirken die

Internationale des Proletariats.
Das Proletariat muß ſich genau ſo international organiſieren,
wenn es überhaupt erſt kampffähig werden will. Die neue herr-
ſchende Geiſt der Gewalttätigkeit aus demDie Arbeiterklaſſe muß dieſes unheilvolle
Erbe aus dem Kriege überwinden. Sie muß den Geiſt der Gewalt
tätigkeit ausrotten und den Aberglauben bekämpfen, als könnte
man mit Gewalt, mit tſchen, mit Ueberrumpelung eine neue
Welt aufbanen. (Lebh. Zuſtimmung.) Wir ſind durch
die Erfahrungen um ſo mehr beſtärkt in der Ueberzeugung, daß
nur die demokratiſch organiſierte Selbſtverwaltung des
Krieges, die Beſeitigung des Privateigentums an Produktions-
mitteln, alſo die völlige Umgeſtaltung der Geſellſchaft, die Menſch
heit dauernd von ihren Leiden befreien kann. Die Revolution hat
uns gezeigt, daß die Sozialiſierung der Geſellſchaft nicht in kurzer
Zeit auf gewaltſamem Wege zu erreichen iſt, ſondern daß ſie
vorausſetzt die Eroberung der Staatsgewalt durch das Proleta-
riat und andererſeits die Erziehung des Proletariats zur Leitung
der Produktion. Der Sozialismus muß das innere Erlebnis der
Arbeiterſchaft werden. Mit den neuen Aufgaben iſt unſere Kraft

eſtiegen. Es gilt, in der neuen Internationale dem geſchloſſenenKapitalismus gegenüberzuſtellen ein ebenſo geſchloſſenes, aber

iſtig überlegenes ſozialiſtiſches Proletariat im Kampfe um dieKwvernng der Macht. (Lebh. Beifall.)

Leon Blum (Frankreich)
eht zunächſt ebenfalls auf die wirtſchaftliche Situation nach demKrt e ein und ſchließt ſich in dieſer Beziehung Hilferding Wort

für Wort an. Die wirtſchaftliche Situation kennzeichnet ſich als
Wirtſchafts an archie. Der Vertrag von Verſailles hat ſeine
Vorgänger in den Verträgen von Wien vor 100 Jahren und von
Ut recht von vor 200 Jahren. Aber der Vertrag von Verſailles
traf einen viel komplizierteren Apparat und mußte um ſo
erſtörewder wirken Wir können auf einem internationalen

Kongreß ſehr freimütig über dieſen Vertrag ſprechen; denn wir
haben ihn von Anfang an bekämpft, und keiner von den franzö
ſiſchen ſozialiſtiſchen Abgeordneten hat ihn unterſchrieben. (Leb-
hafter Beifall.) Der Verſailler Vertrag leidet unter einem unlös-
baren Widerſpruch. Wir finden einerſeits in ihm die Spuren des

degalismus eines Wilſon, eines Freiheitsgefühls, das die Selbſtſtimmung der Völker fördert, aber andererſeits auch die Spuren

der alten Diplomatie, des Prinzips der reinen Gewalt, die die
Hegemonie der früheren Zentralmächte zu erſetzen ſucht durch eine
neue Hegemonie anderer Staaten. Das zweite Grundübel des
Vertrages iſt, daß ſeine Urheber wirtſchaftliche Tatſachen auf dem
Wege der Gewalt umgeſtalten wollen in völliger Unkenntnis aller
ökonomiſchen Geſetze. (Sehr wahrl) Aus dem Völkerbund macht
dieſer Vertrag einen Bund nicht zwiſchen den Völkern, ſondern
zwiſchen den Regierungen. Sehr wahr!) Dazu kommt, daß der
Vertrag Deutſchland gewaltſam aufgezwungen iſt. Beſonders ver
letzend iſt die r des Bekenntniſſes der all einigen
Schuld am Kriege, während doch dieſes Bekenntnis nur dann einen
morali ſchen Wert hätte, wenn es freiwillig wäre. (Lebh. Zu
ſtimmung.) Bei der Schaffung neuer Staaten hat der Vertrag
Grenzen feſtgeſetzt, die mit dem Prinzip der Selbſtbeſtimmung der
Völker nichts mehr zu tun haben, ſondern lediglich ſtrategiſchen und
anderen Intereſſen entſpringen. (Sehr wahrl) Das Prinzip der
Reparationen entſpringt auch einzig einer idealiſtiſchen Auf
faſſung, dem Prinzip, daß die geſamte Nation verantwortlich iſt
gegenüber den m Volksgenoſſen, die durch den Krieg ge
ſchädigt ſind. iegsentſchädigungen im alten militariſtiſchen
Sinne enthält der Vertrag nicht. Wir danken Hilferding und der
deutſchen Arbeiterklaſſe von ganzem Herzen für die grundſätzliche
Anerkennung der Pflicht zu Reparationen. Wir könnten uns über
das Reparationsprinzip nicht als Kriegsrecht ein ſolches kennen
wir nicht aber als Ausfluß des Prinzips der Gerechtigkeit mit
den deutſchen Genoſſen leicht verſtändigen. Ein

Irrtum der Urheber des Verſailler Vertrags
iſt ferner, daß ſie davon ausgingen, daß dieſem Kriege ein un-
erhörter Aufſichtszwang der Produktion folgen werde. Das Gegen
teil iſt eingetreten und gerade infolge des Vertrages von Verſailles.
(Sehr richtigl) Unſere Aufgabe als Sozialiſten muß ſein, die
Widerſprüche, die in dieſem Vertrag enthalten ſind, auszuſchalten,
die wirtſchaftliche Ordnung wiederherzuſtellen, einen Plan aufzu
ſtellen, der dem einen bringt, was er braucht und nicht über die
Leiſtungsfähigkeit der anderen hinausgeht. Von dieſer Jdee geht
der Plan aus, den die Fünfländer konferenz der So-
er aufgeſtellt hat. Deutſchland muß das wirtſchaftliche

iedergufblühen ermöglicht werden. (Bravol) Dazu muß es
frei arbeiten, muß Ausfuhr freiheit haben. (Sehr richtig!)
Das wohlverſtandene nationale Intereſſe kann nie in Widerſpruch
ſtehen zum wohlverſtandenen internationalen Jntereſſe. (Sehr
richtigl) Wir bitten den Kongreß, den in dieſem Geiſte auf
gebauten Plan der Fünfländerkonferenzz zu dem ſeinigen zu machen
und die Aktion für ſeine Durchführung durchzuführen. Wir fran

ſiſchen Sozialiſten wiederholen hier unſer Verſprechen, für die
urchführung dieſes Planes in unſerem Lande zu wirken. (Lebh.

Beifall.) Aus dieſer Abſicht entſpringt auch unſere Stellung zur
Ruhrbeſetzung. Wir werden den Kampf gegen dieſe mili
täriſche Aktion, den wir von Anfang an geführt haben, mit aller
Energie weiterführen. (Lebh. Beifall.) Dieſe Beſetzung bringt
Frankreich und Belgien keine Reparationen. Sie peitſcht weiter
die nationalen Leidenſchaften anf und dient ſo nicht der Löſung
des Friedens. Die ſtärkſte Frhern des iſt die Stär-
kung der demokratiſchen Republik. (Lebh. Beifall.)
Wir werden nicht aufhören, gegen jede Zerſtückelung Dentſchlands
anzukämpfen. Als Sichernngen für Zahlungen dürfen niemals
Millionen lebendiger Menſchen genommen werden. (Stürm. Zu
ftimmung.) Aber ebenſo freimütig, wie wir dies von der Tribüne
unſeres Parlaments und hier erklärt haben, müſſen wir auch er
klären: Man ſpricht viel vom franzöſiſchen Jmperialismus. Ge
wiß, es gibt einen Militarismus in Frankreich, der zurückzuführen
iſt auf alte ruhmreiche Erinnerungen. Es iſt auch richtig, daß
dieſer nationale Stolz ſich oft bis zum Chauvinismus ſteigert. Aber
ein eigentlicher Annexionismus beſteht nicht bei der großen Mehr
heit des franzöſiſchen Volkes. (Bravol) Nur einige Gruppen
ſpielen vielleicht mit ſolchen Gedanken. Der beſte Beweis für
meine Behauptung iſt, daß ein lebhafter Feldzug einzelner Kreiſe
für eine Annexion des linken Rheinufers keinen
Widerhall in Frankreich gefunden hat. Selbſt unſer ſtockregktio-
näres Parlament vermag ſolche Pläne nur ganz verſchleiert
zu verfolgen. Diejenigen, die ſolche Pläne offen ausſprechen, bil
en eine verſchwindende Mehrheit. (Bravol) Welches

iſt die
gegenwärtige Lage Frankreichs. J

Finanziell bat es ungeheure Schuldenlaſten zu tragen. Man ſieht,
der deutſche Kapitalismus iſt nicht gewillt, Opfer zu tragen, und
fo entſteht bei uns das Gefühl, daß man nicht erhält, was man zu
beanſpruchen hat. Und dann herrſcht nun einmal in Frankreich
das Gefühl der Unſicherheit, das trotz der Entwaffnung Deutſch
lands nicht ſo leicht zu beſeitigen iſt, nachdem Frankreich 50 Jahre
lang in der Angſt vor einem deutſchen r r gelebt hat. Dazu
kommen die Meldungen über geheime Waffenlager uſw.
in Deutſchland. Aus dieſen Motiven heraus müſſen die deutſchen
Genoſſen die Stimmung in Frankreich zu begreifen verſuchen.
(Sehr gut!) Aber wir ſagen uns, es iſt nicht möglich, daß einzelne
Völker leben von der Demütigung anderer Völker. (Bravol) Bei
der Blüte jedes einzelnen Staates iſt die Blüte aller Staaten ge
ſichert. Dies i u erreichen, muß unſere Aufgabe ſein. Es
gilt, eine Geſellſchaft zu ſchaffen, in der es keine Konflikte gibt,
eine Geſellſchaft ſogialiſtiſch organiſierter Staaten, eine Geſell
ſchaft der wahren Freiheit und des wahren Friedens (Stürm-
langanhaltender Beifall.)
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Das hat lediglich zu einer neu

Erzen, nach

Der Putſch im Ruhrgebiet.
Wie ſie die rote Fahne ſchänden.

Gelſenkirchen, 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
ern nnen Verhandlungen mit den ſtädtiſchen Prhördender See und den Au iſchen über die Bildun

eines Selbſtſſchutzes. Die Kommuniſten erklärten ſi
bereit, die Sicherheit der Stadt zu garantieren. Wie wenig ſie
aber dazu in der er werden, beweiſt, daß einer ihrer
bereits vor Beginn r r erklärte, daß die Leitung
die Maſſen nicht mehr in der Hand habe. Die Verhandlungen
wurden heute mittag unterbrochen und dauerten um 7 Uhr abends
noch an. Es iſt aber damit zu rechnen, daß eine Einigung erzielt
wird über die Bildung eines Selbſtſchutzes, beſtehend aus den Mit
gliedern der Gewerkſchaften aller Richtungen. Inzwiſchen haben
ſich neue Plünderungen und durch die Kommuniſten angeordnete
Zwangsverkäufe ereignet. Es ſei feſtgeſtellt, daß die organi-
ſierten Kommuniſten ſich gegen die Plünderer gewandt haben.
Auf der Suche nach Mitgliedern des Selbſtſchutzes erſchlugen die
Aufſtändiſchen einen Kaufmann in ſeiner r und verletzten
zwei andere Leute ſchwer. Die Zahl der Toten beträgt
ſieben. Die Vormittagsſchicht der Zechen iſt noch eingefahren,
aber die Mittagsſchicht wurde von den Kommuniſten an der An-
fahrt Auf den Zechen iſt der Streik allgemein, was vor
allen Dingen zurückzuführen iſt auf die ſchlechte Entlohnung der
Bergarbeiter. Jn der Metallinduſtrie ſchweben zurzeit
Verhandlungen; in einzelnen Betrieben wurde die Arbeit
bereits wiederaufgenommey. Wenn die Regierung und die maß-
gebenden Wirtſchaftskreiſe nicht ſchleunigſt eine Aenderung ihrer
h nporitit vornehmen, dürften noch ſchwere Kämpfe im Ruhr
gebiet zu erwarten ſein.

Die Verwüſtung des Polizeipräſidiums durch die Kommuniſten

ihre kommuniſtiſchen Schützlinge durch ſtillſchweigende Duldung in
ihrem verbrecheriſchen Treiben unterſtützen. Man hat nicht nur
ſämtliche Akten des Polizeipräſidiums, ſondern auch Telephon-
apparate und Schreibmaſchinen auf die Straße geworfen. Und das
alles unter der auf dem Polizeipräſidium gehißten roten Fahne.
Die Arbeiterſchaft in ihrer überwiegenden Mehrheit wendet ſich mit
Abſcheu von dieſem Vorgehen ab und iſt entrüſtet über die Schän
dung der Flagge des Sozialismus durch das Verbrechergeſindel.

Jm Landkreiſe Hamm iſt es heute noch ruhig. Es iſt jedoch
damit zu rechnen daß die Zeche Sachſen bei Heeſen heute mittag
und die übrigen Zechen des Bezirks nach Abhaltung der heute ein
berufenen Belegſchaftsverſammlungen morgen früh in
den Ausſtand treten werden.

In Bochum und Dortmund.
Bochum, 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Boch um iſt es zurzeit im allgemeinen noch ruhig, jedoch
iſt Zuzug auswärtiger kommuniſtiſcher Elemente, unter anderem
aus Gelſenkirchen, feſtgeſtellt worden. die ſich durch grüne Ab-
zeichen kenntlich machen.

Dortmund, 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Der heutige Tag uhig J r r urrnundertſchaften haben ſich aus adt zurückgezogen u rder weiteren Umgebung Dortmunds den Strei

Die handlanger Poinecares.
Die deutſchen Großverdiener und die Rubelſölalinge.

Wekelahen. Auf einigen Zechen haben ſie bereits Erfolg ge

reiht ſich würdig an ähnliche Kulturtaten der Franzoſen an, die

Gewerkſchaftlicher Selbſtſchutz.
Gelſenkirchen, 25. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verhandlungen über die Organiſierung eines Selbſtſchutzes
ſind zum Abſchluß gelangt. Unter Mitbeteiligung der Stadtver
waltung hat ſich eine Notorganiſation gebildet, die im weſentlichen
aus Angehörigen der Gewerkſchaften aller Richtungen
beſteht. Sie hat den Straßendienſt bereits aufgenommen.

Urſache und Wirkung.
Die letzten Tumulte im Ruhrgebiet geben der Rechtspreſſe die

willkommene Gelegenheit, die „rote Gefahr“ auch für das
unbeſetzte deutſche Gebiet an die Wand zu malen und die alten
unwahrhaftigen Angriffe gegen den Genoſſen Severing wegen
ſeiner angeblich unendlichen Langmut gegenüber den Kom
muniſten zu erneuern. Die Rechtspreſſe überſieht, wenn ſie
chreibt, daß der kommuniſtiſche Aufſtand nicht mit derartiger

ucht hätte zum Ausbruch kommen können, wenn Miniſter Se
vering die kommuniſtiſchen Hundertſchaften früher im Keime er
ſtickt hätte, gefliſſentlich, daß hier gar nicht der Kern der Sache ge
troffen wird. Es ſollte auch ihr bekannt ſein denn ſie hat es
ja oft v in den Reiſeberichten ihrer „Kriegsberichte T atter aus dem Ruhrgebiet ſchreiben laſſen daß ſeit des
Beſetzung das Ruhrgebiet zum Sammelpunkt und Tummelplatz
alles lichtſchenuen und verbrecheriſchen Geſindels Europas geworden
iſt, das ſich dort insbeſondere wohlfühlt, ſeitdem die Franzoſen
irrſinnigerweiſe unſere grüne Schutzpolizei mit Gewalt abgeſchoben
aben. Das Verbrecherpack beherrſcht heute die Situation

und iſt überall. wo es gilt, Unruhen zu ſtiften und dabei im
trüben zu fiſchen. Man ſollte doch auch nicht überſehen, daß die
ganze Wühlarbeit dieſer dunklen Elemente und ihrer Helfers-
helfer, der franzöſiſchen Spitzel und ruſſiſchen Provokateure, nicht
einen ſolchen Erfolg haben könnte, wenn nicht durch die wucheriſche
Lebensmittelverteuerung im Ruhrgebiet die Arbeitermaſſen auf
das äußerſte gereizt und erbittert wären. Dutzende und hunderte
Male iſt von den zuſtändigen Stellen und von unſerer Parteipreſſe
auf die Gefahr hingewieſen worden, die in dieſer kataſtrophalen
Preisgeſtaltung im Ruhrgebiet für die Stimmung der Arbeiter-
bevölkerung liegt. Aber weder die Preispolitik der großen
ſchwer induſtriellen Konzerne, deren Kohlen- und Eiſen
reiſe alle Preiſe regieren, noch die der landwirt-aef t lichen Erzeuger hat ſich dadurch irgendwie beirren laſſen.

etzt ift es den berufsmäßigen Unruheſtiftern ein
ichtes, die ausgehungerten und verelendeten Maſſen zu Ge

walttaten aufzupeitſchen. Und die Preistrerber und Groß
verdiener ſtehen augenverdrehend und tiefent-
rüſtet und jammernd über die „Zerrüttung der
Ruhrfront“ anſtatt ſich an ihre Bruſt zu ſchlagen und aus
zurufen: „Meine Schuld, meine große Schuld!“

Ehe ſich die Franzoſen nicht dazu bequerien, unſere grüne Schutz
poligei wieder in das Ruhrgebiet hineinzulaſſen und ihr volle Be
wegungsfreiheit zu geben, ehe nicht der Preiswucher im
Ruhrgebiet aufhört, werden Tumulte wie die fetzigen

k nicht zu unterbinden ſein.

Vorſitzender Criſpien (Deutſchland): Genoſſe Blum hat als Ver
treter jenes Frankreichs geſprochen, mit dem ſich auch die deutſche
Arbeiterſchaft ſolidariſch fühlt trotz alledem. Seine Rede er
inttert uns an Jaurès und andere tapfere Männer. Wir be-
grüßen ſeine tapferen Worte. die erfüllt waren von internatio
nalem, ſozialiſtiſchem Geiſt. Wir werden uns mit Stolz auf dieſe
Rede berufen, als Zeugnis dafür, daß wir als internationale So
zialiften das Geſamtintereſſe der Völker der ganzen Welt ver-
treten, wenn wir daran arbeiten, die Welt zu befreien vom Kapi-
talismus.

Vandervelde: Jm Auftrage der belgiſchen Delegation ſtimme ich
den Ausführungen Blums vollinhaltlich zu. Auch für uns iſt bei
ſeinen Ausführungen

der große Schatten von Jaurès
eſtiegen, der für den Frieden geſtorben iſt. Zugleich gedenke ichgueſries Gelegenheit auch anderer, die für den Frieden und für

den Sozialismus fielen. denke an Haaſe, an Eisner, an
Roſa Luxemburg. (Bravol) dem Augenblick in dem ichhier den feierlichen Proteſt der belgiſchen Sozialiſtiſchen Partei

gegen die Beſetzung des Ruhrgebiets wiederhole, der leider ohn
mächtig blieb, denke ich daran, da w dem Kriege von 1870 zwei
deutſche ialiſten, Bebel und Liebknecht, den Mut hatten,

n die Annexion von ElſaßLothringen durch den ſiegreichen
eutſchen Jmperialismus zu proteſtieren. Auch dieſer Proteſt war

damals ohnmächtig, und trotzdem hat dieſer Proteſt damals die
Ehre des Sozialismus und der deutſchen Arbeiterbewegung ge
retten. (Ern. lebh. Veifall.) Von dieſem unvergänglichen Beiſpiel
wollen wir uns beſeelen, wenn wir nach Hauſe zuriickkehren zur
Führung des Kampfes für Frieden, für ſöhnung, gegen Ge
walttätigkeit und Unterdrückung. Jn dieſem Sinne bitte ich in ein
dreifaches Hoch auf die Internationale mit einzuſtimmen. (Dem
entſpricht der Abends 9 Uhr vertagt ſich der Kongreß
auf Freitag vormittag 9 Uhr.

Sphinx CLuno.
Der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt meldet:
Auch am Donnerstag e die Regierung noch keinerlei

Mitteilung über ihre Abſichten an die Parteien gelangen
laſſen. Es verlautet, daß insbeſondere das Zentrum über dieſe
Ausſchaltung ſehr verſchnupft iſt. Von dieſer Partei werden ſchon
ſeit Tagen Verſuche unternommen, eine Sitzung der bürgerlichen
Arbeitsgemeinſchaft zuſtande zu bringen, die ſich mit der politiſchen
Situation befaſſen ſoll. Es iſt damit zu rechnen, daß dieſe Sitzung
noch im Laufe der Wocke ſtattfindet.

Das Gebaren Cumos in einer Zeit, wo alles zur Entſcheidung
drängt, kann nur ſo erklärt werden, daß die Jnduſtriekreiſe wieder
einmal unzweideutig ihr Veto gegen die zur Löſung der Repara-
tionsfrage notwendige Steuerpolitik eingelegt haben und daß Herr
Cuno heute ratlos, keinen Weg ſehend, mit ſeiner diskontfähigen
Unterſchrift daſteht. Wir ſind geſpannt auf die erſten Erklärungen
des Reichskanzlers und auf das Ergebnis der Verhandlungen der
letzten Tage hinter den Kuliſſen. Die Sozialdemokratie
wird und kann ſich in dieſer Situation nicht mit halben Maß-
nabmen zufrieden geben. Schwere innerpolitiſche Kämpfe dürften,
das glauben wir vorausſagen zu können, angeſichts einer ſolchen
Situation bevorſtehen.

„Die Zeit des gedulcigen Wartens ung

Schweigens geht zu Ende.“
Berlin, 25. Mai. (WTVB.)

Die evangeliſche Synode von Nordamerika veröffentlicht zu den
Ruhrereigniſſen eine Erklärung, in der es heißt: Das Ge wiſſen
treibt uns, öffentlich gegen den Frieden der Welt gefährden-
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den Gewaltmaßnahmen eines Volkes gegen ſeine Nachbarn zu
proteſtieren. Die Zeit des geduldigen Wartens und Schweigens
geht zu Ende. Das Gewiſſen der chriſtlichen Welt r an jedes
Volk und jede Regierung appellieren, um durch die Gewalt der
Wahrheit und der Gerechtigkeit dem Weltfriedensſtörer den Arm

Falſche Rechnung.
Poincare unterſtellt der deutſchen Arbeiterklaſſe, daß ſie
unter der Kontrolle der vereinigten franzöſſſch-enghſchen

Baſonette arbeiten würde.

Paris, 24. Mai. (WTWB.)
Die Kammer ſetzte heute nachmittag die Beratung über die

Kredite für die Ruhrbeſetzung fort. Der Sozialiſt
Vincent Aureol ſtellte feſt, alle Alliierten hätten anläßlich der
Pariſer Konferenz die Notwendigkeit anerkannt, Deutſchland ein
Moratorium zu bewilligen, nur über die Form habe keine Einigun
erzielt werden können. Weder Frankreichs Alliierte noch Frankrei
ſelbſt hätten von Deutſchland fänder verlangt. Jn dieſem Sinne
ſei kein Ultimatum geſtellt worden, nicht einmal das von Deutſch
land geforderte Moratorium ſei von der Konferenz geprüft worden,
noch habe die Konferenz Bergmann angehört. Poincaré unterbricht
und erklärt, Bergmann habe verlangt, von den Alliierten wäbrend
der Konferenz von Paris gehört zu werden. Es ſei ihm geantwortet
worden, daß man eine Antwort erteilen werde, wenn ſich die Alli
ierten über eine gewiſſe Anzahl von Punkten geeinigt hätten. Da
dieſe Einigung nicht zuſtande gekommen ſei, ſei es nicht nötig ge
weſen, Herrn Bergmann anzuhören. Danach ergriff Poincaré
das Wort. Er ging nochmals auf die Vorgeſrhichte des Londoner
Zahlungsplanes ein und erklärte, die Summe des Friedensvertrags
von Verſailles bilde ein Minimum. Trotzdem habe Frankreich
entgegenkommend den Londoner angenommen. Seit-
dem habe aber Deutſchland nicht einen Augenblick unterlaſſen, ſich
ſeinen Verpflichtungen zu entziehen. Das von Deutſchland ver-
langte Moratorium habe Frankreich nicht bewilligen können, weil
es gewußt habe, daß die bewaffneten Formationen und Geheim-
organiſationen ſich in Deutſchland vermehrten und daß die Alli-
ierten nach drei Jahren auf einen noch größeren ſchlechten Willen
Deutſchlands geſtoßen ſein würden. Die Reparationskommiſſion
habe unter dieſen Umſtänden die Verfehlu ngen Deutſch
lands feſtſtellen müſſen, die die Beſetzung des Ruhr-
gebietes unterſtrichen habe. Frankreich hätte es zwar vorgezogen,
wenn die Aktion im Ruhrgebiet von allen Alliierten unternommen
worden wäre habe aber darin nicht die Jnitigtive zu einem Bruch
erblickt. Alle Akte der Jnteralliierten Kommiſſion ſeien mit
Stimmenmehrheit beſchloſſen worden. England habe durch ſeine
Abſonderung in Deutſchland den Glauben verſtärkt, daß unter den
Alliierten wenigſtens ein ſchwacher Punkt feſtzuſtellen ſei. Auf
dieſe glücklicherw.ſe unbegründete Schwäche habe Deutſchland
ſpekuliert. Wäre England mit den anderen Alliierten zu
ſammengegangen, ſo hätten die deutſchen Jndufſtriellen, Beamten
und Arbeiter keinen Widerſtand geleiſtet. Die Zuſammenarbeit
zwiſchen der deutſchen Bevölkerung und den Franzoſen und alliierten
Behörden hätte durchgeführt werden können, wenn nicht der Befehl
von Berlin gekommen wäre, ſie zu verhindern. Frankreich habe
Maßnahmen ergriffen, um ſeinen Bedarf an Kohle und Kors ſicher
zuſtellen, wie auch die Haltung der Deutſchen ſei.

Auf die Poincareéſchen Redensarten vom böſen Willen und auf
ähnliches Zeug immer wieder einzugeken, erübrigt ſich. Poincareés
Argumente werdendadurch nicht beſſer, daß er ſie täglich neu auf-
wärmt. Das einzig neue Moment der Rede beſteht in der Be
hauptung, die Deutſchen hätten im Ruhrgebiet keinen Widerſtand
geleiſtet, wenn England an der Beſetzung teilgenommen hätte.
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Dieſe Behauptung iſt ebenſo i är wie ganze z eRuhrpolitik überhaupt, die auf e den V e
Die

ruht, daß die deutſche Arbeiterklaſſe ein Helotent r t

deutſche Arbeiterklaſſe arbeitet überhaupt nicht unter Bajonetten,
ang gleich ob es ſich um frangsöſiſche, engliſche oder deutſche handelt.

lange Poincaré keine Spur eines riffes von dem Weſen
der deutſchen Arbeiterbewegung hat, ſolange werden ſeine Ruhr
e Streuſanbdgebäude ſein, die eines Tages mit

aturnotwendigkeit ihren eigenen Herrn und Meiſter unter ſich
begraben müſſen. Wie lange wird S das franzöſiſche Volk die
Charlatanerie eines weltpolitiſch beſchränkten Advokaten gefallen

Am Cage der Paulskirchenſeier.
Kuhing muß den Gedurtstag des ehewaligen dayerſſchen

Kronprinzen feiern.

München, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Zu der Gedenkfeier in der Paulskirche in Frankfurt a. M.hatten die Kegierungen aller Länder ihre e äri ent

ſandt mit alleiniger Ausnahme der Regierung Knilling des Frei
ſtaates Bayern. Heute erfährt man nun die Begründung dererteilt wurde. DarinAbſage, die auf die of Einladu

a W m t i r r Regierung und wohlau inden der überwden Volles et ein erwiegenden Mehrheit des baye-
die Stimmung und die da

d ſind, ein ſolches eſt zu begehen. Gs r, daß
ieſe Begründung nichts anderes iſt als eine faule Ausrede,

um bei der Teilnahme an der republikaniſchen Feier nicht evtl.
einen neuen Konflikt mit den immer mehr gefürchteten rechts
radikalen vaterländiſchen Verbänden hervorzurufen. Man weiß
ja aus der Dlarn zur Genüge, daß in Bayern, vor allem
üdlich der Donau, Stimmung und Zeitumſtände immer gegeben

d, wenn es gilt, große und kleine Feſte für Reaktion und Mon-
archie ar begehen, ſo mußte z. B. Herr v. Knilling am Tage der
Paulskirchenfeier im Münchener Dom die Feſtrede zum Geburts
tag des ehemaligen bayeriſchen Kronprinzen anhören.

Wirtſchaltspolitin.
Berliner Produktenbörſe.

Amtliche Berliner Produkten-Notierungen vom 24. Mai.

50 Kilogramm in Mark 50 Kil in MarkProdukte ogrammvente Vortag Vrodukte hente Vortag
Weizen, märk. 97500 95000 Leinſaat 160 170000] 160 170000

mm 95000-—98500] Viktoria- Erbſen 115--125000 115 180000
2 Kl. Speiſe-Erbſen 85000-—90000 90000 95000

Koggen, m er Erbſenr omm. eluſchken 85000-—-98000 90 100000ſchleſ. I ohynen 70000 7500080000-—90000 85000 95000
Gerſte, Sommer 74000 77000 77000 74000] Lupinen, n

2 1 115 180000gafer, 706500-7200 72500 71 z h 1808ää

m e rig e mr 28000

Weizenmehl Vollwert. ZuckerSe ſchnitzel 40000 We e Miſchung 30/70 23000 34000 29000 24000

9 100 g. 50 Kg brutto einſchl. Sack ab Station.
Tendenz Setreide und Roggenmehl ruhig, Weizenmehl unverändert, Kleie und

e

Deviſenkurſe.
Heute 24. 5. 23.

1 Tändi Gulb Mark (Geld) Mark (Geld)holl en e 21150 21330t Man
1 italieniſ e Lira e v 79 r 7979 2600 2620
1 Pfund Sterling er e r e 280000 22400
4 Dollar r r e 833900 54500

e 330 33Frank 7 9i ſhſge Ken 7 d lTendengz: Feſt.

Goldſparkonten auch in Bayern. Nachdem auf Veranlaſſung des
Deutſchen Sparkaſſenverbandes und der Deutſchen Girozentrale in

reußen die Einrichtung von Goldſparkonten genehmigt worden iſt,
at jetzt Bahern r die Genehmigung u erteilt, ſo daß

nunmehr in ſämtlichen deutſchen Freiſtaaten die Möglichkeit beſteht,
Erſparniſſe wertbeſtändig anzulegen.

46prozentige Erhöhung der Gußeiſenpreiſe. Der Verein Deut
der Eiſengießereien (Gießereiverband), Sitz Düſſeldorf, erhöht
ie vom 1. bis 7. Mai geltenden Preiſe für Handels und Ma-

ſchinenguß mit Wirkung ab 24. Mai um 46 Prozent.

Gewerkſchaſtsbewegung.
Der Betrieb als kommuniſtiſche Burg.

Moskauer Anweiſungen für kommnniſtiſche Zellenbildungen.
d ermititse Prele vgotfenttidie vor anigen Tag An

weiſun Kommuniſtiſchen Internationale für

die x niſti ie Zellen in den Betrieben. Jn r
„Eine kommuniſtiſche Betriebszelle iſt das leitende Organ fürdie revolutionäre Kihel. in dem becre enden Betriebe, eine Ge

werkſch dasjenige für die Arbeit in der betreffenden r ichen Lokalorganiſation. Die effeklive Arbeit
erfordert verſchiedene Zellen in den Betrieben und in den Ge
l (haften. Es iſt aber natürlich, Laß dieſe beiden in engſter
Verbindung miteinander ſtehen ſollen.“

Dieſe enge rer könnte erreicht werden durch „mehr
oder weniger feſte Arbeitsgemeinſchaften zwiſcen den verſchiede
nen Betriebs und Gewerkſchaftszellen im Bezirk oder in einer
größeren Stadt, zum h die Zuſammenarbeit aller Zellen
eines wichtigſten Produktionsgebiekes, der Gewerkſchaftszellen
eines und desſelben gewerkſchaftlichen Verbands uſw. Beſonders
die Obleute aller Zellen, die zu einem ſolchen Arbeitskreis ge
ören, ſollen miteinander regelmäßige Bezirks bzw. Stadtkon
renzen halten, um ſich gegenſeitiger Unterſtützung in der Arbeit

e wer und um die Methoden der Zellenarbeit weiterzu

n den Anweiſungen wird weiter empfohlen, jede Zelle ſollevor San einer Arbeiterverſammlung in ihrem Tätigkeits

bereich ſich über die Taktik und die nötigen Vorberei-
tungen verſtändigen. Planmäßig und gut vorbereitet ſollen alſo
die kommuniſtiſchen Zellen in den Verſamml der Betriebedie kommuniſtiſche Auffaſſung durchzudrücken perſuchen, was durch

einheitliches Handeln der kommuniſtiſch Geſinnten erzielt werden
ſoll. Das v Veranlaſſung für unſere Genoſſen ſein, keine Be
triebsver ſammlung zu verſäumen, ſich vorher über die einzu

Abwehrtaktik zu verſtändigen und durch geloſſenes Auftreten die Pläne der kommuniſtiſchen Zellenbauer
g durchkreuzen. Daß die Kommuniſten jetzt ihre Tätigkeit in die

etriebe verlegen werden, zeigen dieſe Anweiſungen. Die Kom
muniſten glauben durch Anknüpfen an die alltäglichen Nöte der
Arbeiter und an die aus dem Arbeitsverhältnis ſich ergebenden
Differenzen am leichteſten den Einfluß ihrer Partei auf die Ar
beiterſchaft vergrößern zu können. Das wird auch noch durch fol
gende Sätze der Anweiſungen beſtätigt:

„Die kommuniſtiſche Agitation bedeutet vor allem tatſächlicheTeilnahme der Kommuniſten an allen elementaren Kämpfen und
Bewegungen der Arbeiterklaſſe. Die Fele ſoll auf dem Arbeits
platz der Führer ſein in allen Konflikten zwiſchen den Arbeitern
und den Ausbeutern. „Jede Fabrik ſoll unſere Burg ſein,“ wie
die ruſſiſchen Genoſſen ſchon vor zwanzig Jahren zu Beginn
ihrer Zellenorganiſation ſagten. Die Zelle hat die Aufgabe, die
geſamte revolutionäre Arbeit in der Fabrik zu organiſieren, in
jeder Abteilung Agenten oder untergeordnete Gruppen zu
ſchaffen, z Vertrieb der Literatur, für Zeitungsdienſt, für ge
werkſchaftliche Tätigkeit uſw. zu ſorgen. Es iſt gar nicht
nötig, daß alle dieſe Mitarbeiter der Kommuniſtiſchen
Partei (117) Die Zelle ſoll ja auch außenſtehende Arbeiter in die revolutionäre rei hineinziehen
und durch dieſe Arbeit ſie zu komm uniſtiſchem Bewußtſein
ergiehen.

Uns aus verſchiedenen halliſchen Großbetrieben zugegangene
Mitteilungen laſſen darauf ſchließen, daß die halliſchen, nach den
Anweiſungen aus der v handelnden, Kommuniſten
ſchon eifrig dabei ſind, nach den Moskauer Befehlen ihre Wühle
reien in den Betrieben umzuſtellen. Der Schwerpunkt der kommu
niſtiſchen Parteiarbeit ſoll von nun an in den Betrieben liegen.
Es ſteht danach feſt, z eine neue Offenſive gegen die Gewerk

und d ührergarnitur der VSPD. mit aller Macht
unſerer Genoſſen und Gewerk

ſtr
e und ſich nicht von unerfahrenen Phraſeuren ins

lepptau nehmen r laſſen. Seht jenen Leuten mehr auf die
Hände, als auf den Mund!

Neue Lohnverhandlungen im Bergbau.
Die neue Preiswelle hat die Bergarbeiterverbände ver-

anlaßt, bei den Unternehmern und dem Reichsarbeitsminiſterium
die AnbergaumungnenerLohnverhandlungen zu be
antragen. Dieſem Erſuchen iſt ſtatt gegeben worden. Die
Verhandlungen beginnen am Montag vormittag 11 Uhr in
Berlin. Jn einer Vorbeſprechung, die vermutlich denſelben Tag
ut Endet, werden die Forderungen der Bergarbeiter formuliert
werden.

Die Lohnverhandlungen bei der Mansfeld. N. G.
geſcheitert

In Eisleben haben kürzlich zwiſchen den am Tarifvertrag be
teiligten Arbeiterorganiſationen und der Mansfeld-A.-G. Ver-
an nne über eine Neuregelung der Löhne ſtattgefunden, die
chon, abgeſehen von der neuen Teuerungswelle, aus dem Grunde

erforderlich wurden, weil im Kali rnd I eine aller

e Lohnerh Die Orniſationsvertreter forderten z 1. Mai 11 400 ehihlehn
556 Mk. Kinder und Hausſtandsgeld; ab 16. Mai 14 500 Mk.
m z 600 Mk. r und 8 andsgeld.e Mansfeld A.G. erklärte ſich außerſtande, dieſe ihrer
Meinung unberechtigte Forderung zu bewilligen, weshalb die Verandlungen nach kurzer zent abgebrochen wurden.

ie uns vom Bergarbeiterverband mitgeteilt wird, tritt am Mon
tag im Reichsarbeitsminiſterium zur Regelung der Frage ein
Schiedsgericht zuſammen.

Die Heuregelung der Beawtengehälter.
Da die Verhandlungen des z miniſteriums mit den

Beamtenorganiſationen über eine Neuregekung der Grundgehälter
nicht zur Einigung führten, hat das Miniſterium eine Vorlage
ausgearbeitet, die noch in dieſer Woche an das Kabinett geht. Die
darin Neuregelung läuft in ihrer vraktiſchen
Wirkung auf eine 18fache Erhöhung der Grundgehälter hinaus.
Dazu kommen die Orts zuſchläge, die in der Ortsklaſſe A
73 000 bis 108 000 Mk. r Neu iſt die Haus haltungs-
zulage, die die bisherige Frauenzulage erſetzen und auch ſolchen
verwitweten Beamten gewährt werden ſoll, die einen eigenen Haushalt haben. Die Kinderzulage ſoll erſt für Kinder über
16 Jahre gekürzt werden. Die Vorlage nimmt ſich auch der Pen
ſionäre an. Der Penſionär ſoll mit 25 Prozent ſeines Gehalts
beginnen. Nach 10 Dienſtjahren bis zum 25. Jahre ſteigt die
Penſion um 2 Prozent pro Nach dieſem Zeitpunkt findet
nur noch eine Steigerung um 1 Prozent pro Jahr ſtatt. Die Höchſt
grenze der Penſion wird von 75 Prozent auf 80 Prozent hinauf-
geſetzt.

Die Frau im wirtſchaftlichen Kampfe.
Für die ſtreikenden belgiſchen Eiſenbahn-, Poſt und Telegraphen

beamten und arbeiter fand am Pfingſtſonntag eine Kund
gebung beſonderer Art ſtatt. Aus dem ganzen Lande kamen die
weiblichen Angehörigen der Streikenden in Brüſſel zuſammen, um
in einem mächtigen Zuge durch die Stadt für die Forderungen
ihrer ſtreikenden Männer und Söhne zu demonſtrigren. Zu
Tauſenden waren Abordnungen aus dem ganzen Lande
Bannern erſchienen. Der gewaltige Zug beſtand nur aus Frauen
und Kindern. Die endete mit einer großen Ver-
ſammlung, in der führende Genoſſinnen die Parole ausgaben:
Den Streik zu erklären iſt Sache der Männer. Durchzuhalten und
Widerſtand zu leiſten iſt Sache der Frauen. Denn ohne Hilfe der
Frauen ſind die Männer nicht imſtande, ihren Kampf erfolgreich
z Ende zu führen. Unter ungeheurer Begeiſterung fand dieſe erſte

eranſtaltung belgiſcher Frauen mit dem Geſang der Jnter-
nationale ihr Ende.

Jm Streik ſelbſt iſt eine Entſpannung eingetreten. Auf Ver
anlaſſung der Streikleitung iſt die Arbeit in der Hauptſache, wenn
auch zunächſt nur langſam, wiederaufgenommen worden, nachdem
Kammer und Regierung Zuſagen gegeben haben, daß die haupt-
ſächlichſten Forderungen der Streikenden erfüllt werden würden.
Dieſe wollen dem Lande den ungeheuren wirtſchaftlichen Schaden
den der Streik verurſachte, nicht einen Tag länger, als es im Jnter
eſſe des Kampfes notwendig iſt, zufügen.

Nach neueren Meldungen hat ſich der belgiſche Eiſenbahnerſtreik
doch weiter ausgedehnt ſo daß die Regierung die Einberufung
vier weiterer Klaſſen der Eiſenbahnertruppen beſchloſſen hat. Die
Eiſenbahnergewerkſchaft hat den Eiſenbahnminiſter erſucht, eine
Delegation der Streikenden zu empfangen, die um die Aufhebung
der Diſziplinarſtrafen erſuchen will. Die Unternehmer hatten be
ſchloſſen, die Strafen aufrechtzuerhalten. Sollten ſie auf dem
Standpunkt verharren, ſo iſt mit einer Ausdehnung des Streikes
zu rechnen.

Aus dem Halliſchen Gewerklſchaftsleben.

Ortsgruppe Halle, mitgeteilt wird, haben die kürzlich in Magde-
burg geführten Verhandlungen über die Maigehälter zu einer
Einigung geführt. Nach dem Abkommen beträgt in Halle der
Stundenlohn eines Straßenbahnführers vom 1. bis 15. Mai
1368 Mk., vom 16. bis 31. Mai 1511 Mk., der Stundenlohn eines
Ferne ners vom i. bis 15. Mai 1338 Mk., vom 16. bis
31. Mai 1480 Mk. Dazu tritt ein Hausſtandsgeld ſowie eine
Kinderbeihilfe von je 50 Mk. arbeitsſtündlich. Die gelieferte
Dienſtkleidung wird durch einen Lohnabzug von 3 Prozent i
Anrechnung gebracht. Ueber den Abſchluß eines bezirklichen Zuſatz
abkommens ger Reichsmanteltarif der Straßenbahn ſchweben
zurzeit noch Verhandlungen.

Verband der Maler, Lackierer und Anſtreicher, Filiale Halle.
Die Urwahl der Delegierten zur Generalverſammlung
nach Jena erfolgt am Sonntag, dem 27. Mai, von vormittags
9 bis 1 Uhr, im Verbandsbureau, Gewerkſchaftshaus, Harz 4244.

Der Vorſtand.
e J
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Zölibat.
t Roman von Johann Ferchh.

Die letzten begrüßenden, mutſpendenden Worte verſchwammen
vor den Blicken des Kooperators. Was er je gedacht, es waren
nicht Gedanken des Egoiſten, ſondern das Rechtfordern eines
Menſchen. Der Greis in ſeiner reinen Ethik dachte ebenſo.

Erb richtete ſich auf in friſcher Beweglichkeit. Die Worte
Kramers waren ein Befreiungsruf an ihn, an die vielen, die
ſchweigend die gleichen Gedanken, ängſtlich behütet, in ſich trugen.
Und der Tag konnte nicht ferne ſein, an dem ſie ſich gequälten
Menſchen entrangen, zum Sturmruf einer jungen Prieſterſchaft
werdend, die nicht ſtarren Geboten der Hierarchie, der Kirche,
ſondern einem Gott diente, der ihr Glück ſegnete mit dem Reich-
um des Menſchenglücks.

Erbs Entſchluß fesmte ſich zum klaren Erkennen des Zukunfts
weges. Noch beſaß G nicht die Kraft, ſich von der Feſſel gänzlich
zu befreien. Aber das ihm in Philippine lachende Glück wollte
er nicht verzichten. Sie ſollte entſcheiden, ob ſie mit ihm glücklich
werden wollte in einem Traum ſüßer Wonnen und des Vergeſſens
der tollen Sätze, die menſchlich holdeſtes Freuen zur Sünde und
u Laſter wandelten, um der Machtziele der Seelenbeherrſchung

illen.
Erh verbrachte den nächſten Nachmittag mit Philippine und den

deren in einer noch nie an ihm geſchauten Aufgeräumtheit. Faſt
erſchreckt betrachteten ihn manchmal der Freund und Philippine.
das Ungewohnte ließ ihn fremd erſcheinen da er aus ſeinem Ernſt
heraustrat und ein Lachender wurde, der das Leben begrüßt.

Es dämmerte bereits, als man von der Waldreſtauration den
Zeimweg antrat. Auf dem ſchmalen Weg ſchritten Keller mit dem
ſchlummernden Kind und Frau Hermine, ihnen folgten Philippine
und der Kooperator.

Sie ſchritten hinter dem Ehepaar in dem dunkelnden Wald, um
den die Zauber abendlichen Schweigens ſpannen.

Erh ſah die Gelegenheit gekommen, um mit dem geliebten
Mädchen von dem zu ſprechen. was ihn mit Jünglingsträumen
erfüllte und es ſuchen ließ. Wenn er dieſes ſeltene iſolierende
Beiſammenſein ungenützt verſtreichen ließ, war Philippine ihm
verloren. Er zitterte vor dieſer Vorſtellung, welche ſich ihm auf

drängte in einer Unruhe, die ihm die Gefahr des Verluſtes vor
Augen zwang, wenngleich er ſich geſtand, daß wie bisher auch heute
kein Anlaß zu dieſer Furcht vorhanden war. Aber einmal mußte
er ſich entſchließen, entweder zum Verzicht oder zum Bekennen.

Und er bekannte mit gedämpfter, ſich überhaſtender der Stimme,
was er für Philippine empfinde, ließ ſie in ſein Ringen blicken,
wie er ſich gegen ihre Lieblichkeit wehre, ohne ihrer Macht ent
rinnen zu können. Wohl wiſſe er, daß von dem Munde des
Prieſters dieſe Worte nicht geſprochen werden ſollten. Aber er ſei
doch auch ein Menſch wie die andern. Sie lebe in ſeinen Träumen,
in jeder Stunde des Tages und der Nacht. Er habe ſie lieb mit
der Jnbrunſt einer Seele, die nie die Liebe gekannt und die ſich
nun demütig beuge unter dem Frühlingsſturm des menſchlichen
Lebens.

Philippine lauſchte mit der Verzückung des liebenden Menſchen
den erſehnten Worten, ſie in ſich aufnehmend, wie die Blüte den
Tau. Sie dachte nicht an die Zukunft, nur an die glücklachende
Gegenwart. Nur ganz flüchtig erwog ſie, daß er nicht von derEhe, nicht von der Lutanft geſprochen habe. Aber er war Prieſter

das Zölibat!
Nicht denken! Was ſie an anderen verurteilte, nach dem griff

ſie jetzt in dem Bangen, das Leuchten dieſer Minuten könne er
löſchen und für ihr ganzes Leben Nacht um ſie breiten.

Sie langte nach ſeinem Arm, zog Erb an ſich und bot ihm
ſchweigend den Mund zum Kuß.

Jn dem Kuſſe führten ſie ihre Seelen zum jubelnden Freudenfeſt.

I.

Das weibliche Empfindungsleben iſt ein Spiegel, der mit jedem
Lichtfünkchen ein anderes Bild zeigt, oder wie das Meer, deſſen
Wellenſpiegel unerſchöpfliche, nie ermüdende Bilder ſchauen läßt.

Viktor Erb bekannte ſich zu dem Dichterwort, da ſich ihm jetzt
Philippine als ein neuer Menſch erſchloß und er jener Liebe teil-
haftig wurde, von der er als Jüngling einſt träumte und die ihn
nun mit ihrem Segen überſchüttete.

Es war die Liebe reifer Menſchen und doch umglitzert von der
Poeſie der Jugend, die Wonnen atmet in verſteckten Küſſen, im
heimlichſcheuen Berühen, im Kuß des Auges und der Fingerſpitzen
und in dem weltvergeſſenden Grußſpiegel der Augen, in dem zwei
Liebende ieſprache pflegen und allein ſich füblen unter tauſen-
den Menſchen

Ein freuendes Strömen ſchöner Gedanken war das Begrüßem
und der Abſchied, und wie Erb Philippine einhüllte in dem ge-
flüſterten Wortprunk empfindſamer Zärtlichkeiten, ſo vergalt fie
dem Geliebten die Huldigung in der Opferliebe des Weibes, das
ſeine Seele hingibt in dem Anſchmiegen und in Küſſen, die eine
ſeligkeitstrunkene Hingabe im Geiſte ſind.

Und doch fehlte dieſer Liebe die ureigenſte Glückshoffnung, aus
deren Ackerboden die Liebe zur Ernte reifen will und die Glorie
jedes Kuſſes, jeder Berührung empfängt: das gemeinſame Träu-
men von der Welt, die die Liebenden einſt vereinen ſoll zum be-
rauſchenden Einswerden, vom Heim, dem Eden alles liebenden
Hoffens.

Das Beiſpiel des Freundespaares, bei dem ſie ſich nach wie
trafen, mußte in Philippine und Erb zu erſtrebenswerten und er
reichbaren Zielen locken. Sie ſahen vor ſich das Leben eines
Glücks, das zu tauſend Vergleichen rief und keine Antwort
finden konnte.

Mehr noch als der Mann litt das Weib unter der Heimſehnſucht,
der für immer jegliche Erfüllung fehlen würde. Aber Philippine
war längſt zu ſchwach, um dagegen anzukämpfen. Sie liebte Erb,
der Geliebte war glücklich. Darüber hinaus wollte ſie nicht denken.
Dazu fand ſie die Kraft des Verzichtwillens, das Weh in ſich ver
ſchließend.

Der Kooperator floh derartige i en. Er ſog wohl die
Heimſchönheiten Kellers mit hungrigen Blicken in ſich, ohne an ein
Erreichen zu denken. Er lebte nur den Stunden des Beiſammen-
ſeins, dem Licht, das der Nacht wich, wenn ſein Körper wieder dem

farrhaus entgegenſchritt. Er war ſich dieſes unheimlichen Doppel
weſens bewußt das er in dieſen Wochen darſtellte. Noch war er
ein Diener der Kirche, als der er vermochte, ſein Gehirn und ſeine
Seele bei Zweifeln nach Gutdünken oder aus Gehorſam auszu
ſchalten.

Erſtklaſſiges und billigſtes Schuh Putzmittel hältMoſchlin. das Leder ſpiegelblank und elaſtiſch. Man perlange
„Moſchlin“ in einſchlägigen Geſchäften, Konſum-

läden oder zum W direkt von Kari NMoseh jun.,
Schwittersdorf. Bez. Halle, Großfabrikation bes bekannten„WMoſchlin“ Schuhputz. 79s
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Jungſozialiſten. Die Jungſozialiſtena anntag a Kr nze 7

ene zum VolksWeinen 3 n Pflicht. vor w. r
SAJ. Heute abend 6 Uhr im Jugend- Se uh Vor der Sitzung ber Hüdgruppe: vis od6 Mk.
ichtige Be ſgrechun aller Funktionäre ſehr billig

des Ortsvereins, e S keit der
Tagesordnung macht das Erſcheinen ſämt Juwelier
licher Funktionäre zur Pflicht.Jrmzog ſra h Tittel

Sonntag r Spezialhausd ktlicht näher Leunahme an f. Myrtenkräme
der h ken Ja tel7 u e eznd n d 1 e de früher Funk Möähgeg!
n ung. neu und gebraucht,c Rord. Rachmittags 3 Uhrtreffen uns am Café Sie e, Ecke Faur,

Muſikinſtrumente ſind mitzu n

gen. Vertikos, Tiſchentag, den 27. Mati,Frankleben. n Um In de e den
Wlbehact d W n z Cbaiſelonaues.

er 2orhning ſt das Erſcheinen aller Mitglieder all. in groß. Auswahl

unbedingt erforderlich.

Grümewalde. Seabends
hof „Zur Walke“:

den 27. Mai,
Uhr, im Gaſt

arteiverſammlung.
Tagesordnung: Die Neuwahlen der Ge
meindevertretungen, Schulferien u. Kinder
feſt. Alle Genoſſtnnen und Genoſſen
haben zu erſcheinen.
Könnern. Sonnabend., den 26. Mai,

abds. 7 h Uhr, im „Schützen
aus: Oeffentliche Volks- Verſammlung

Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert ſpricht
über das Thema: Wohin ſteuern wir
Einwohner v. Könnern erſcheint in Maſſen.
Iöbejün. Am Sonntag, dem 27. Mai.

nachmittags *,3 Uhr im Gaſt
hof zur „Bbörſe“ Oeffentliche Wählerver-
m inng, Stadtverordneter Albrecht-

önnern ſpricht über die kommenden Stadt-
verordnetenwahlen. Genoſſen, werbt für
dieſe Veranſtaltung! Es iſt ein ſehr inter
eſſanter Vortrag zu erwarten.

S bend, d Mai,Merseburg. Khrn Kaftno:, l. Saal:

Oeffentliche DieMaenoſſin Kunert ſpricht über: ennot
und Gebärzwang“. Genoſſinnen erſcheint
in Waſſen.

27. MaiMerrseburg. e Saat
zu Halle: roße Internationale Kund-
gebung. Parteigenoſſinnen und genoſſen,
die ſich daran beteiligen wollen fahren
mit dem Zug 8 Uhr 46 Minuten.
Muldenstein. Freitag, den 25 Mati,

i abends *8 Uhr, im Gaſt
hof. Lutherlinde“ Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen. Buhle
über Kommunalfragen. 2. Verſchiedenes.
Volksblattleſer und Gäſte ſind zu dieſer
Verſammlung beſonders eingeleden.

Sonnabend. den 26. Mai, abends
28 Uhr, im Gafthof „Lutherlinde“: Eltern
verſammlung. Genoſſe Rektor Zurhoſe

Bitterfeld) ſpricht über das Reichsſchul-
geſetz. Um zahlre chen Befuch wird gebeten.

Der Elternbeirat.
Naundorf-lauchhammer, reteg,

d. 25. ö.
abends 8 Uhr, im Gaſthof „Zum guten
MNond“ Freidenke:-Verſammlung. Unſere
Genvſſen und Volksblattleſer werden auf
dieſe Verſammlung ganz beſonders auf-
merkſam gemacht.
Torgau. Sonnabend. den 26 Mai

I abends 8Uhr, in der Quelle:
Mitglieder Verſammlung. Vortrag des
Genoſſen Pfitzner. Zahlreiches Erſcheinen
erforderlich.

j Sonntag, d. 27. Mai,Wettin d. Saule. nachmittag 5 Uhr, im

Hotel Preußiſcher Hot“: Oeffentliche
Volks-Verſammlung. Reichstagsabgeord-
neter Fritz Kunert-Berlin ſpricht über das
Thema Lolkswille oder Militärdiktatur
Jedermann iſt freundlichſt eingeladen.

Vereinsanzeiger
Halle.

lnäustriegruppe bergbau See Zone

im Gewerkſchaftsraus, Halle (Harz) findet
eine Vollverſammlung der Betriebsräte
für der Bezirk Halle ſtatt. Tagesordnung

Tätigkeitsbericht des Gruppenrates. 2
Neuwahl des Gruppenrates. 3. Ver-
ſchiedenes. Betriebsräte erſcheint voll
zählig. Der Gruppenrat.n efreier Sängerchor. e eng
abend 7 Uhr im Vereinslokal „Stadt
Dresden“, Martinſtr.

Stadtheim: Wei-Die NMaturfreunde. denplan 20. Zahl

abend Freitags von 10 Uhr. Jeden
Dienstag abends 7 Uhr Gruppenadende.

Das Waſſerfeſt findet kommenden
Sonntag nicht ſtatt Mufikgruppe: Heute
abend im Heim, Laurentiusſtraße, wieder
Uebunqgsſtunde. (Alle Notenſpieler müſſen
erſcheinen). Sonntag: Wanderungen in
die Elſter- und Saaleaue. Ab 7 und 8 Uhr
vom Riebeckplatz. Kinderwanderungen:
Ab 8 Uhr Marktplatz und 29 UhrRanniſchen Platz Gähe willkommen. Rad
fahrer: Nach dem Eiſenhammer. Treffen:
Sonnabend nachm., 3 Uhr, Hauptbahnho',

WMontag: Arbeitsausſchutz und Vorſtand
im Heim, Weidenplan, abends 7 Ühr:
Gemeinſame Sitzung. Mittwoch: Vor
tragsabend von Jlſe Berend Grog-Kaſſel, Ang
abends 23 Uhr. im Reform-Real-Gym-naſium, Frieſenſtraße. Nachmittags hr:
Märchen für Kinder dortfelbſt. Vragramme
Freitag abend im Weidenplan
für ausverkauftes Haus.

vw]——än

Agitiert

Stadt Theater.

verkauft noch villtg
Otto Thormann

Brüderſtraße 14.

Rogatta-, 456
Sportmützen

in allen Qualitäten de

J. Kaliga,
Große Klausstraße 85.

Philipp W
Scheidemann

J

rechtsrad ralen

Verschwörer

Reiohtags-Reado
gehalten

am 13. Mai 1923.

Preis 1000 E.
Volksblatt-ßuchhdig.

Halle 2. S.
Gr. Ulrichstr. 27c

Briefmarkensammlun

zu aünſtigem An-
getot zu verkaufen

Otto Böhme
Obbausen bei Querfurt

susleisödlen

Kernstreifen
Croup 106

Holzpantoffel
Schäftse

Fast Pfd Dose
Creme

Stück 750 Mk.
Sohlenschoner
3 Karten 200 Mk.

10 Karten 500 Mk.

Gummilabsätze u.
Gummisohlen

Lederhandlung

Sangerhausen
Kylischestrase 5

Hochlohnender
Nebenverdienst!
Wir vergesen nach
allen Orten an Herren
u. Damen fed. Stand.
den Vertr. v. maſſiv
goldenen Trauringen

zu konkurrenzlos
niedrigen Preiſen.
Leichtes Arbeiten

Fachkenntniſſe nicht
nötig. Proviſion pro
Paar 20000 Mk. in
dar. Ausk. koſten-
los u. unverbindlich.
Spezial Fabrik für

Trauringe. 1140
O. RahmHamburg36

Fuhlentwiete 36.

Halle (Saale) e G. m. b. H. Harz 42/44
Werte Bilanz ger 31. Dezember

S Vergrd5010 zial-Reſervef. Kto.) 18559

83 e 16948en
Reſervefonds

Tun und Verluſtrechnung ver 31. Degember 1023.

Ausgaben Einnahmen

nto 82 90
Geſch. Unkoſt.

nto
ckkoſt.Kto.

Betriebsunk.

Steuer Konto
1643 514197

S

Die Zahl der Mitglieder betrug am Anfang

der 2. Geſchä 70 Mitgliedgupeng c e iehreker 1038 10 u
Mithin Beſtand am Anfang des 8. Geſchäfts;. 80 Mitglieder

Anteile, Seſchäftegnthaben, Haftſumme.
Am Anfang des Geſchaſtsjahred:184 Anteile 6160 Ver. Geſchaſtegnthaben, o160 Mk. Haftſumme.

g3 Laufe des Geſchäftsjahres hinzu
24 Anteile, 960 Mk. Geſchäftsguthaben, 960 Mk. Haftſumme.

Mithin am Anfang des Geſchäftsjahr es
178 Anteile, 7020 Mk. Geſchäftsguthaben, 7020 Mk. Haftſumme.

Halle, den 19. Mai 1923.

1643 51497

Veriagsgenosrenchaft, Voſkszeltung Merseburg.
Sonnabend des 28. Mal, adenàus s VUhr,

im „Karino“, Kleiner Saal:
Oeffentl Frauenversanmlun,

Genossin Landtagsabgeordnete
Kunert- Berlin

oprioht üder: 1141
Hassennot und Gehärzwane
Genoasinnon ergseheint in Mnausenm.

ßonber Angebot

Köperbarchent Neier 4800.-
Männer-Hemden 14800,- 13900,-
Strick- Wolle nur schw. Pl. 3200,-
Maseh.-Garn Ackermann 1250,-
Hosenträger bant, I. Iaben Panr 300,-

on janeck 99
MHeoearrenstraßb6s

J Z 7 77]

Textbücher
zu den Eufführungen im S

Stadttheater
Volksblattbuchnanclung

der Vereinigten Sozialdemokr. Partei
Halle (Saale), Gr. Ulrichstr. 27

Wir benötigen

Haschinengußhbruch Zur

Rohprodukten-Gesellschaft m. b. H.

Triftstr. 24,
Amgustastr. 17 (Hofſ)

Merseburg:

mehrere
1000 Zentner

Schmiledeeisen Sow. mehrere 1000 Zenmer
rofortlgen Lieferung

Bitten Pilofferten r
Ferner kaufen wir in allen Fiſialen:

Papier, Bücher, Zeitungen, Lumpen, Knochen,
alle Sorten Felle

zu weit mehr erhöhten Preisen.

Paul Theuring
Gr. Brunnenstr. 61, Mühlberg 12

Breite Str. 34 (Hof)
Gr. Brauhausstraße 19 (Gr. Berlim)

Nulandstraße
Ammendorf: Hanuptstr.

Querfurt, Helfta

Der Vorſtand. Der Aufſichtsrat.

Eduard Haring. Max Sprdte. 2 271145

Tol. 4363 u. b659.

Wo ſoſſſt Dukaufen?
Nur bei den Inſerenten
des „Volksblattes“

Für den Blumengarten:
Saatbuch für Blumen-, Gemüse- und Gehölzarten.

Mit übers. Saat- u. Pflanzverz. u. 51 Abb. e
Anzucht und Pflege der Rosen. Mit 20 Abb. (159
Schädlinge der Rose. Mit 21 Abb. u. 1 Farbdentat. (220/1)
Sommerblumen. Von Fr. Huck. (82)Die schönsten Stauden. Mit 14 Abb. 93
Blumen- und Teppichbeete. Mit 56 Abb.
Alpen-, Fels- in uerpflanzen. Mit 25 Abb. /9)
Monatskalender für den Blumengarten. (79)
Der Vorgarten. Planung, Anlage, Pflege. 35 Abb. (302/3)
Schling-, Rank- und Kletterpflanzen. Mit 13 Abb. (266)
Seerosen u. andere W en. Mit 10 Abb. (141)
Ausdauernde Schattenpflanzen. Mit 19 Abb. (143)
Orchideen Mit 23 Abb. (464/5)Blumenzwiebeln und Knollen. Mit 33 Abb. (509/)10)
Würz- und Mit 10 Abb.Blumenbinderel. Mit 1
Blumenschmueck für Freud und Leid. (87)

Zu besiehen dureh die

„Wolkshbiatt“-BSuchhandtung
Halle (Sacle), nur Gr. Viriechatrasse 27.

Bestellung der Portoersparais halber mit gleichzeitiger Ueberweis ung des et mittels Zahlkarte auf unser Poetsoheckkonto
208 19 Verlag Voikavéatt, G. m. h H. a des FPagtacheokemt Erfurt.

Zum Tode verurtet
sind alle Wangen nach Gebrauch von:

fBchers Manne
I n

Erhältlich in den Drogerien von
Karl Bahr, Gr. Brunnenstraße,
Bruno Berthold, Gr. Steinstraße,

Paul Clauss, rPaul Fritzgche, Delitzsecher Str.
Artur Frömmert, Zwingerstraße,
Otto Kreisel, Friedrichstrase,
Max Ott, Stein weg.
G. Oswald Nao Geiststraße,
F. A. Patz, Gr. Ulriehstraße,
A. Philipp, Magdeburger Straße,
Fr. Riedlel, Merseburger Straße,
Bruno Siegert, Talamtstraße,
Artur Steinbach, Königstraße,

h r Thomasiusstraße.
W Höschel, ilstraße. 358 J

[—«„JF

Aufklärende Broschüäreo

Geschlechts-e i den
ihre Erkennungu. Heilang, ohne zu spritren.Timms r r M tBerufsstörung. Ohne Salvarsan u. Quecks.-
Einspritz. Dureh Blutprob. bestätigt, viele
DankKsehr. Vers. geg. Einsend. v. 450 Mk.
Dr. C. L. Raueis er, med. Verl. Bann over
27] Odeonstrate 8. 155

re
S S

M Ah sNach

NoRD-, ZENTRAL- UND soo-

AFRIKA, OSTASIEN US M.
Billige Beförderung äber deutsehe undaus lIIndis ohe Häfen. Hervorragende

i. Klasse mit Spelse- und Rauehsaal.
Erstklassige Salon- u. Kalütendampfer

tEtwa wdckentlicke Abfakrten von

HAMBURGS NACH MEW VORK
Auskünfte und Prueksackon dureh

HAMBURG-AMERIKA LIMIE
MamBsuno und deren Vertreter in:

mAGDEBURG, Schittsfrachtenkontor G. m.
b. H., Kalser Wilbelmplatr 12

Maise A. S., Georg Schultze,
Bernburger Str. 32 742

Druckaufträge
t Art übernimmt und

efert ſchnell und ſauber
Hallesche Genossenschafts-Buchäruchere

T TTagesordnung für die Sitzung der Stadt
verordneten am Montag, dem 38. Mat

nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung:
1. Wahl von Mitgliedern der Kreis

2 gen der Geerbeſteuerordnung. öhung dAusgleichszuſchlage 4. n ver
errichtung vonTeilen der ehem. gegen ſür

Ausſtellungszwecke. 5. Landaustauſch an
der Kuhntſtraße. 6. Bewilligung einer
Abſchlagszahlung. 7. Bewilligung einex
Unterſtützung. 8. Nachbewilligung für
das Peißnitzgrundſtück. 9. Preis eſtaltung
für Gas nſw. 10. Denkſchrift über Ein
richtung und Form ſtädtiſcher Regie im
Baubetrieb. 11. Beſchwerde über Faſſaden
bildung. 12. Geſuch um
13. bis 24. Entlaſtungen von Rechnungen,

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Halle, den 25. Mai 1923.

Der Stadtverordnetenvorſteher
eil.

Abgabe von Gas.
Mit dem Verbrauchsmonat Juni treten

bei den allgemeinen Bedingungen für die
Abgabe von Gas. und den Bedingungen
für die Entnahme von Gas aus Auto
maten einige Aenderungen bezüglich derBerechnung der Gasmeſſermiete, der Ent

ſchädigung für Benutzung der Münzgas-
meſſeranlage und anderer Gebühren ein,
Näheres iſt aus der bei den Dienſtſtellen,
Rathausſtr. 1 und Unterplan I2, zur
Einſichtnahme ausgelegten Bekannt-
machung zu erſehen. 1142
Wohnunseſürlavge für Flüchtlinge und

g ertriebene.m Bureau des Wohnungsamtes, Gr.
Berlin 111], liegt eine Behinntnachure
des Magiſtrats betr. Beſchaffung von
Naturalquartier für geflüchtete und ver
triebene Perſonen zur Einſichtnahme für
das Publikum aus. Außerdem wird die
Bekanntmachung vom 28. Mai auf die
Dauer von 8 Tagen am ſchwarzen Brett,Marktplatz 24, angeheftet werben

Halle a. S., den 24. Mai 1923. 1143
Der Magiſtrat.

Dte Finanzkaſſe Halle (Saale) Stadt
und die Verkehrſteuerabteilung bisher
untergebracht in der früheren Offiziers-
peiſeanſtalt der Reilkaſerne werden
mit Ende des Monats Mai in die neuen
Amtsräume Hardenbergſtraße verlegt.

Die Kaſſe und Verkehrſteuerabteilung
bleiben zu dieſem Zweck vom 29. bis
31. Mai 1923 für den Publikumverkehr
geſchloſſen. Für die Vertkehrſteuerab
teilung werden beſonders dringende Fälle
in der Zeit vom 29. bis 31. Mai im
Zimmer 8 des neuen Amtsgebäudes,
Hardenbergſtraße verlegt. 1149

Finanzamt Halle (Saale) Stadt.

C Herseburg p
Beſchluß betr. Reichsmietengeſetz.

Der Beſchluß des Kreisansſchuſſes vom
12. Januar 1923 mit Genehmigung des

Herrn r R wie folgtgeändert: Ziffer 1 zu g 2: Für Ver-
waltungskoſten anſtatt Prozent jest
„150 Prozent“. Jn 8 5 anſtatt 200 Pro
zent „1000 Prozent“ (für laufende Jn
ſtandſetzungsarbeiten).

Merſeburg, den 8. Mai 1923.
Der Kreisausſchußz

Ilse Guske.
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wurde zum Zwecke dieſer Erhebung
Nach dieſer neugeſtalteten Gewerbeſteuerordnun

Höchſtbetrag von 1
werden darf, wenn der Ertrag mit mindeſtens 15 Prozent belaſtet

875 Prozent Zuſchlag zu 4 Prozent) beſteuert wird, u die

und deren Faſſadenbildung in der Kohlſchütterſtraße.

Jahrg. 1923 Nr. 119

halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Mai 1628.

Aus dem Haushaltsausſchuß.
Die Lohnſummenſtener kommt!

In der geſtrigen Sitzung des HaushaltsausVordergrund der Beratungen eine r Wiehe wer
Erhebung einer Lohnſummenſteuer. Die Gewerbeſteuerordnung

ganz weſentlich verändert.
wi iſummenſteuer neben der Ertragsſteuer in Hö W die e

1 Prozent der im Laufe des Jahres zur Auszahl langtLöhne und Gehälter erhoben. Die Er
tragsſteuer in ein feſtes Verhältnis gebracht werden, ſo daß der

rozent Lohnſummenſteuer nur dann

wird. Das bedeutet für unſere Steuerordnung, daß der Höchſtſavon 1 Prozent Lohnſummenſteuer nur dann See erden
wenn der zu erhebende Zuſchlag mindeſtens 375 Prozent beträgt.
In dem gleichen Maße, wie der Ertrag mit weniger als 15 Prozent

Lohnſummenſteuer unter 1 Prozent herabgeſetzt werden. Die durch
das Notgeſetz vom 18. April 1923 vorgeſchriebene Anwendung der
Bewertungsvorſchriften des Einkommenſteuergeſetzes auf die Ge
werbebeſteuerung macht die Einführung der Lohnſummenſteuer zu
xiner zwingenden Notwendigkeit, da jene Bewertungsvorſchriften
die Wirkung der Ertragsbeſteuerung zum größten Teil aufkeben.Die Ausgleichszulage für die ſtädtiſchen Beamten wurde ſee die

erſte Hälfte des Mai von 942 Prozent auf 1220 Prozent und für die
zweite Hälfte des Mai von 1220 auf 1700 Prozent erhöht. Gleich
j zeitig wurde eine Erhöhung der Familienzulage von 12 000 Mk. auf
Pamene beſchloſſen. Die Beträge ſollen ſofort zur Auszahlung

0

Die Artilleriekaſerne ſoll für Ausſtellungszwecke, Pferdemärkteuſw. ausgebaut werden. Der Staat ſtellt Raitſtan r zur
Verfügung. Dem Plan wurde grundſätzliche Zuſtimmung erteilt.
ſannſltig wird noch e v kommenden Montag Be
ſchluß gefaßt. e vorgeſehenen AusbauBe ne koſten betragen etwa
Ein Antr er Hausmeiſter der ſtädtiſchen Schulen zwecks Verſetzung aus Gehaltegruppen 2 und 8 in die Gruppen 4 und ö wurde

dem Magiſtrat zur Erwägung überwiesen.
Für den Säuglingsſchutz und Milchbelieferung an Bedürftige

wurden bereits im Etat vorgeſehene Zuſchüſſe bewilligt.
Auf eine Anfrage des Genoſſen Müller, was aus der Jnter

pellation der ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenfraktion betr.
Auszahlung der Kurzarbeiterunterſtützung geworden ſei, erklärte
ein Vertreter des Magiſtrats, daß die Auszahlung der Beträge be
reits veranlaßt worden ſei. Am 23. Mai ſind die letzten An
weiſungen an die Arbeitgeber abgegangen.

Der Baunausſchuß

eſtrigen Sitzung nur mit zwei Vorlagen zuP in ſeinereſchäftigen. Die erſte Angelegenheit betraf den Einſpruch eines
Hauseigentümers gegen die von der Stadt zu erbauenden Häuſer

adenbi Der Einſpruch T enitig zurück S Den geplanten Verände-
en zu den Zugängen zum früheren Peißnitz-Rr t Peißnitz- Reſtaurant wurde

7

Ro t vggenwertanleihe der Stadt Berlin, der geſtrigen Si
der Berliner Stadtverordneten wurde
Höhe von 200 000 Zentnern angenommen.

Demokraten! Demokraten!
Die „SaileZeitung“ fordert auf, ſchwarzweißrot zu flaggen!
Am kommenden S findet an der Artilleriekaſerne die Ein

fung des Denkmals für die im Kriege gefallenen 7öer ſtatt.
Dieſe Gelegenheit wird von den regaktionären Kampfverbänden ge
ſchickt zu einer großen, monarchiſtiſchen Kundgebung verwendet.
Stahlhelm, Wehrwolf, Kriegervereine uſw. werden an dieſem Tage
durch die Straßen ziehen und den Tag in ihrem Sinne verbringen.
Die bürgerlichen Blätter haben ſchon ſeit Tagen eine fieberhafte
Reklamekätigkeit für den kommenden Mummenſchanz entwickelt
a a tgerh haft aufgefordert, an dieſem Tage ſchwarzweißrot

Dieſem all emeinen Zuge und Geſchäftsgebaren nationgliſtiſcher
e eit vermag fich auch das Demokratenblatt am Orte,
die „SaaleZeitung“, nicht zu entziehen. Juſt zur gleichen Zeit,
als die führenden Demokraten Deutſchlands in der Paulskirche
z Frankfurt am Main den ſchwarzrotgoldenen Farben der Repu
lik Treue kündeten, brachte das halliſche Demokratenorgan ſol-

gende Zeilen zur Kenntnis ſeiner Leſer:
„Am kommenden Sonntag findet bekanntlich die Denkmals-

weihe der 75er ſtatt. Es wäre bedauerlich, wenn die Be
wohner unſerer Stadt auch dieſe Feier, wie die der Sechsund-
dreißiger, vorübergehen laſſen würden, ohne zu Ehren der Ge-
fallenen geflaggt zu haben. Da die meiſten Bewohner nur eine
ſchwarzweißrote Fahne beſitzen, ſo ſei darauf hingewieſen, daß
das Hiſſen unſrer alten deutſchen Fahne keineswegs verboten iſt.
Es wird deshalb erwartet, daß alle Häuſer mit einer Fahne
auf Halbmaſt geſchmückt ſind.

Daß die r Fahne nicht die „alte deutſche
Fahne“, ſondern die Fahne der deutſchen Monarchie von 1871
bis 1918 geweſen iſt, verſchweigt das „Demokraten“blatt. Nichts
läßt das „Demokraten“blatt darüber verlauten, daß Schwarz-
WeißRot die Parteifarbe der Deutſchnationalen Partei bedeutet.

Die Koalition zwiſchen Deutſchnationalen und Demokraten
kommt mit dieſer Notiz ſinnfällig zum Ausdruck. Die „demo-
kratiſche“ Aufforderung zum Heraushängen der ſchwarzweißroten
Fahnen iſt ja eigentlich nur eine äußerliche Bekräftigung des
völligen Verſinkens der „Demokratiſchen“ Partei von Halle in
den Agitationsſumpf der Deutſchnationalen Drahtzieher. Am
kommenden Sonntag marſchiert die geſamte „Einheitsliſten“
anhängerſchaft für die nächſten Stadtverordnetenwahlen in trauter
Gemeinſchaft nach der Artilleriekaſerne. Warum ſollte man da
nicht Schwarz-Weiß-Rot zum Kampfpanier erheben? Die halli-
ſchen „Demokraten“ haben ſich nur als das entpuppt, was ſie ſchon
immer waren, als Rechnungsträger des nationaliſti-
ſchen Reklamerummels.

Bezeichnend für die ganze Art des Rummels iſt, daß in der
„Halleſchen Zeitung“ bekanntgemacht wird, für Angehörige der
Gefallenen ſtänden nur eine beſchränkte Anzahl Karten zur
Verfügung. Die nicht ganz „ſtubenreinen“ Angehörigen der Ge-
fallenen ſchließt man alſo von der Feier aus. Deſto mehr Platz
wird geſchaffen für die aufmarſchierenden reaktionären Kampf-
verbände, Wehrwolf, Stahlhelm, die Offiziersvereine uſw.

Unter dem Flattern der r r „Demokraten“ fahnen
werden am Sonntag die Stahlhelmer und Wehrwölfe mit ihren
ſchwarzen Totenkopffahnen durch die Straßen ziehen und mon
archiſtiſche Lieder grölen!

Um die Sache abzurunden, ſei noch feſtgehalten, daß der ſchwarz-
weißrote Demonſtrationsumzug eröffnet wird von den Spielleuten
und der Bataillonsmuſik des „republikaniſchen“ Jnf. Regiments
Nr. 12 und einer Abordnung der „Traditionsbatterie“, dem eben
erſt gltenen Gebilde des „demokratiſchen“ Reichswehrminiſters

e e r.

heſlage zum Goſks blatt

Die Abfindung der Kriegsopfer.
Gegen lumpige Entſchädigung ſollen eine halbe Million
Kriegsopfer ihrer Rentenanſprüche entäußert werden. Die

Offizierspenſionen bleiben immer noch weiter beſtehen.
Jm 10. Augſggp des Keile es wird enwärtig über die

Novelle zum verhandelt. Die Novelle bezweckt die Wieder
des wirtſchaftlichen Wertes der Renten von 1920, ſo

agt wenigſtens das Reichsarbeitsminiſterium in ſeiner Be
gründungsſchrift. Dieſe „Wiederherſtellung“ muß von den Kriegs
opfern teuer erkauft werden dadurch, daß eine halbe Million
alle, die nicht mindeſtens ein Viertel ihrer Erwerbsfähigkeit ein-
gebüßt haben aus der Verſorgung herausgeworfen werden. Es
d ſich hier nicht etwa um Kriegsbeſchädigte, die ihre Rente
isher nur als Ehrenſold J haben, weil ſie im Felde ver-

wundet waren, ſondern um Menſchen, die zum großen Teil recht
erhebliche Geſundheitsſtörungen erlitten haben. Die Knochentaxe
(F 25 des RVG.) zählt ſolche Beſchädigungen auf, die mit 20 Proz.
gewertet werden. Hier einige Beiſpiele: Verluſt von drei oder
mehr Fingern einer r ausſchließlich des Daumens, 20 Prozent;
Verluſt der ganzen Kopfhaut (Skalpierung) 20 Prozent; Verluſt
eines Auges 20 Prozent; Verluſt deg Gaumens 20 Prozent; Verluſt
aller Zähne 20 Prozent; Verluſt beider Ohrmuſcheln 20 Prozent.

Alle dieſe Kriegsbeſchädigten ſollen nun abgefunden werden.
Abgefunden gegen eine lumpige Entſchädigung, während man nicht
daran denkt, die völlig geſunden Offiziere, die ganz andere Pen-
ſionen beziehen, abzufinden. Bei ihnen handelt es ſich um ſo-
genannte wohlerworbene Rechte. Die mit Blut erworbenen
Rechte der Kriegsbeſchädigten ſind nicht „wohlerworben“ genug.
Sie ſollen nun genommen werden. Der unauslöſchliche Dank des
Vaterlandes hat ſich in vier Jahren nach Beendigung des Krieges
vollſtändig erſchöpft.

r h m v rKommenden Sonntag,
vorm. 10 Uhr, im gr. Volksparksaal

Kundgebung
für die Internationale

Es sprechen die Gen. Brackse
(Frankr.), Hillehrand (Tschecho-
slowakei), Meier (Rumänien)

und Koren (Jdugoslawien)
Genossen, Sei zur Stelle, sorgt für Massenbesueh!

M
Ortsverein Halle.

Die Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre der VSPD. treffen
ſich heute abend 7 Uhr im „Volkspark“ zu einer wichtigen Sihbing.
Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Die Mitglieder ges Freien Sängerchors

und weitere ſangesfreudige Genoſſen werden um vollzähliges Er-
ſcheinen zu der heute abend 7 Uhr im Vereinslokale „Zur Stadt
Dresden“ ſtattfindenden Probe erſucht. Es darf niemand fehlen
im Hinblick auf die am Sonntagvormittag ſtattfindende

Jnternationale Kundgebung.

„Jetzt efe ich
Merkwürdige Zuſtände beim Halliſchen Telegraphenbauamt.

Eine ganz beſondere Anſicht über die Verwendbarkeit ſtaatlicher
Gelder ſcheint der Direktor des Telegraphenbauamts Brick ſich
zu eigen gemacht zu haben. Wie er es ſchon früher getan hat, ſo
verſammelte er auch am Freitag, dem 18. Mai, die Telegrapken
arbeiter, Bau- und Truppführer während der Arbeitszeit
im Speiſeraum des Telegraphenbauamtes, um dort u. a. über
den Betriebsrat herzufallen, der angeblich darauf hingewirkt habe,
daß alle e vrigen der Techniſchen Nothilfe entlaſſen werden
ſollten. Als der Vorſitzende des Betriebsrates das Wort zur
Klarſtellung erbat, antwortete Direktor Brick:

„Jetzt iſt Dienſt, jetzt rede ich!“

Nachdem Brick in Gemeinſchaft mit dem Oberinſpektor
Schröder noch verſucht hatte, das „Volksblatt“ in den Augen der
Verſammelten herabzuſetzen, wobei die Herren ihrem „Witz“ üppig
die Zügel ſchießen ließen, wurde die Verſammlung kurzerhand
geſchloſſen.

Unter dem Schutz ſeiner Eigenſchaft als „Vorgeſetzter“ läßt Herr
Brick die Arbeiter einfach nicht zum Wort kommen, bindet ihnen
einen Maulkorb um und ſchmäht ihre ſelbſtgeſchaffenen Ein
richtungen, ihre Preſſe uſw. Um das alles fertig zu bringen,müſſen die Arbeiter während der Dienſtzeit die rig
Ergüſſe des Direktors Bridk über ſich laſſen. Der Ge
ſchädigte jſt in jedem Falle aber der Stagat, der den Arbeitern zwei
Stunden ungenützte Arbeitszeit bezahlen muß.

Für die Allgemeinheit iſt es von großem Jntereſſe, zu erfahren,
auf welche Weiſe die öffentlichen Mittel verwendet werden. Gegen
die Art der Verwendung der öffentlichen Mittel durch den Direktor
Brick müſſen wir uns im Namen der Allgemeinheit ganz ent
ſchieden wenden.

Was ſagt die Oberpoſtdirektion zu dieſen Vor-
gängen?

Gebühren für Zeugen und Sachverſtändige.

Die Gebühren der Zeugen ſind für jede angefangene Stunde bis
auf 2000 Mk. erhöht worden. Bis zu dieſer Höchſtgrengze iſt der
volle Lohnausfall zu erſetzen. Der Sachverſtändige erhält für
jede angefangene Stunde bis zu 3000 Mk. Iſt die Leiſtung be-
ſonders ſchwierig, ſo darf dieſer Betrag bis auf 4000 Mk. erhöht
werden. Die Aufwandsentſchädigung für die Abweſenheit vom
Aufenthaltsort des Zeugen oder Sachverſtändigen iſt auf täglich
9500 Mk., in beſonders teuren Orten auf 18 000 Mk. erhöht worden.

fef Vom Schwurgericht.
Jn der am 28. Mai 1023 beginnenden Schwurgerichtsperiode

kommen zur Verhandlung: 1. am 28. Mai, vormittags 9 Uhr, gegen
den Gärtner Otto Kohlmann wegen Mordes; 2. am 28. Mai, vor
mittags 9 Uhr, gegen die ledige Erdmunde Winkler und die Schank
wirtin Emma Schöniger wegen Meineid und Anſtiftung zum
Meineid; 8. am 80. Mai, vormittags 9 Uhr, gegen den Landwirt
und Handelsmann Otto Klaus wegen Betrugsverſuchs in Tat-
einheit mit ſchwerer Urkundenfälſchung; 4. .am 31. Mai, vormittags
9 Uhr, gegen den Schloſſer Kurt Hoffmann wegen Raubmordes:;
5. am 1. Juni, vormittags 9 Ubr, gegen den Schachtmeiſter Rein

Freſtag, den 25. Mal

hold ke wegen verſuchter Notz in Tateinheit mit Vornahmed tiger Handlungen; 6. am 2. Juni, vormittags 9 Uhr, gegen

den Bautechniker Piaskowy wegen ſchwerer Urkundenfälſchung in
Tateinheit mit berer Betrug; 7. am 2. Juni, vormittags
9 Uhr, gegen den Arbeiter Franz Galler en ſchweren Land
friedensbruchs in Tateinheit mit unbefugtem Waffenbeſitz.

Falſche Reichsdanknoten zu Doo und 20000 Mark.
Von den ſeit Januar 1928 dem Vexkehr zugeführten Reichsbank

noten zu 5000 Mark mit dem Datum des 2. 12. 22 ſind
Fälſchungen aufgetaucht, die als ſolche bei einiger Aufmerkſamkeit an
dem fehlenden Waſſerzeichen, dem undeutlich, mit groben Strichen
ezeichneten Bildnis Bruſtbild eines Mannes nach einem Dürer-
chen Gemälde ſowie der ſchlecht ausgeführten Beſchriſtung unſchwer
zu erkennen ſind.

Auch von den ſeit März 1923 dem Verkehr zugeführten Reichs
banknoten zu 20000 Mark mit dem Datum des 20. 2. 23 iſt
eine Fälſchung angehalten worden, deren Papier ein falſches natür-
liches Zickzackwaſſerzeichen von wagerecht und ſenkrecht laufenden ſäge-
blattartigen hellen Linien aufweiſt. Die Muſter der Zierzeichnungen
auf der Vorder und Rückſeite ſind falſch, die Unterſchriften, Stempel
und Typen der Beſchriftung verkrüppelt. Die Vorderſeite iſt ähnlich
getönt, das Rückſeitenbild iſt matt und verſchwommen.

Vor Annahme dieſer Nachahmungen wird gewarnt und für die
Prüfung empfohlen, ſich die Beſchaffenheit der echten Noten genau
einzuprägen. Für die Aufdeckung von Falſchmünzerwerkſtätten und
dahin führende Angaben zahlt die Reichsbank nach wie vor hohe
Belohnung.

Der „Volkspark“ und die Geldentwertung. Zur Regelung der
Entſchädigung für die v Sommerveranſtaltungen
haben die Fraktionen mit den Vorſtänden der Sport, Geſang-
und Geſelligkeitsvereine beſchloſſen, für die Sommerfeſte die Kon
zertmuſik im Garten, nachmittags und abends, bei dementſprechen
der Beſetzung ſelbſt zu ſtellen. Die Gebühren für Preiskegeln,
Schießen uſw. ſollen der Geldentwertung angepaßt werden. Ent
ſchädigung bei Benutzung des Saales für Beleuchtung, Reinigung
uſw. wird bei Konzerten und bei Sonntagsveranſtaltungen mit
60 000 Mk., für die Sonnabende mit 50 000 Mk. feſtgelegt. Die
Garderobe iſt bei Konzerten und an Sonntagen mit 30 000 Mk. und
für Sonnabend mit 20000 Mk. von den Vereinen mit zu über
nehmen. Der Schluß der Veranſtaltungen iſt der jeweilig feſt
gelegten Polizeiſtunde anzupaſſen. An einer Anzahl von Sonn
abenden und Sonntagen im Juni, Juli und Auguſt ſind beide
Säle noch frei.

e Zur Veranlagung der Gewerbeſtener für 1928. Der Amtlichegreß Preſſedienſt ſchreibt: Vielfach iſt die Anſicht verbreitet,
daß das Geſetz, betr. die vorläufige Verznlagung der Gewerbeſteuer
für 1923 vom 18. April 1923 (ſogen. Notgeſetz), welches Gewerbebe
lkriebe, bei denen weder der jährliche Ertrag 150 000 Mk. noch das
Anlage und Betriebskapital 3 Mill. Mk. erreicht. von der Gewerbe
ſteuer befreit und welches die Wertungsvorſchriften des Reichsgeld
entwertungsgeſetzes für anwendbar erklärt, nicht in Kraft getreten
ſei, da der Staatsrat gegen das Geſetz Einſpruch erhoben. habe. Dieſe
Auffaſſung iſt irrig. Der Staatsrat b von ſeinem verfaſſungs-
mäßigen Rechte des Einſpruchs keinen Gebrauch gemacht, und das
Notgeſetz iſt verkündet und in Kraft getreten. Der Jrrtum über die
Gültigkeit des Notgeſetzes mag darauf heruhen, daß der Staatsrat
nach Verkündung des Geſetzes einen Jnitiativantrag beim Landtag
auf Abänderung des Notgeſetzes geſtellt hat.

Verlegung des Finanzamtes. Wie aus einer Bekanntmachung
im Angeigeniete unſerer heutigen Ausgahe erſichtlich iſt, erfolgt eine
Verlegung der Finanzkaſſe ſowie der Werkehrsſteuer- Abteilung der
Stadt Halle nach der Hardenbergſtraße.

bäude des alten Garniſonlazaretts nach dem Gebäude der ehemaligen
Maſchinengewehrkompagnie in der Deſſauer Straße 68 verlegt. Wegen
des Umzugs iſt die Orthopädiſche Verſorgaingsſtelle vom 28. Mai bis
31. Mai geſchloſſen.

Bereitſtellung von Wohngelegenhchzten für RuhrflüchtlingeDie e Abgabe von Wohnräumen für die aus den beſetzten
rheiniſchen und den Einbruchsgebieten Vertriebenen ſcheint vielfach
daran zu ſcheitern, daß die Wohnungsinhaber fürchten, das Wohnungs-
amt könnte aus ihrer Bereitwilligkeit zur Abgabe von Räumen
Schlüſſe für die Verfügungsberechtigten ziehen. Es wird daher vom
Magiſtrat darauf hingewieſen, daß das Wohnungsamt ſolche Wohn
räume, die zur Unterbringung von Ausgewieſenen zur Verfügung
geſtellt werden, dieſerhalb nicht nach dem Wiederfreiwerden zu Un
gunſten des Verfügungsberechtigten als für ihn entbehrlich bezeichnen
und beſchlagnahmen wird.

die Gans geſtohlen Am 6. Mai wurden einem Mann
vier eiwa 14 Tage alte Gänſe abgenommen, die icher in oder in
der Umgebung von Halle geſtohlen worden ſind. Der Eigentümer
wird gebeten, ſich umgehend bei der Kriinalpolizei, Zimmer 30,
zu melden.

Hamiſches Theater nd Runſcieben.
Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird uns geſchrieben:Heute, gire, abend 754. Uhr wird die Operette „Schwarzwald

mädel“ wiederholt. Sonnabend: „Der Wildſchütz. Sonntag
abend „Schwarzwaldmädel“. Montag Erſtaufführung des Schau
ſpiels „Von morgens bis mitternachts“ von Georg Kaiſer.

m ThaliaTheater gelangt am Sonstagabend 7 Uhr dasgu iraehh Frauen“ zur Aufführung. Eintrittskarten ſind zu
haben an der Kaſſe des Stadttheaters.

Georg Kaiſers Schaffen. Aus dem r tuns: Georg Klee Schaffen, das dem iſchen Publikum aus
Bürgern von Calais und „Gas mehr unbekannt iſt,

zeigt ſich auf einem Höhepunkt in dem Drama „Von morgens bis
Durch den Anblick einer berauſchenden Frau wird

ein Bankkaſſierer aus der normalen bürgerlichen Bahn heraus-
ſchleudert, er defraudiert und durchraſt im Zeitraum eines Tages

ie Genußmöglichkeiten des modernen Menſchen Ein Abbild der
Großſtadtraſerei, ihrer Brutalität und ihres Egoismusb und die

i

eaterbureau ſchreibt man

ließliche Enttäuſchung wird in jagender Szenenfolge, die vomS e zur Heilsarmee führt, entworfen mit kluger
und großer Kompoſition. Das Stück kommt am Montag, dem
28. Mai im Stadttheater zur Erſtaufführung.

Verkammiungen und Veranſtaltungen.
Gruppenverſammlungen der Betriebsräte.

In der nächſten Woche finden Verſammlungen der Betriebsräte
verſchiedener Jnduſtriegruppen ſtatt, und zwar:

Montag, den 28. Mai, abends 7 Uhr: Gruppe 6, Graphi-
ſches Gewerbe, und Gruppe 10, ederinduſtrie;

Donnerstag, den 81. Mai, abends 7 Uhr: Gruppe 1, Handels-,
Bank- und Verſicherungsgewerbe, und Gruppe O,
Lebensmittel und Genußmittel-Jnduſtrie;

Freitag, den 1. Juni, abends 7 Uhr: Gruppe Chemiſche
Jnduſtrie.Die Verſammlungen finden ſämtlich im Gewerkſchaftshaus ſtatt.
Die Betriebsratsmitglieder ſämtlicher den betreffenden Jnduſtrie
gruppen angehörenden Firmen müſſen vertreten ſein; ferner wer-
den die an dieſen d gieben intereſſierten Gewerkſchaften erſucht,
Vertreter zu entſenden

Kartellverſammlung heute abend 716 Uhr im „Volkspark“,

Die Orthopädiſche Verſorgungsſtelle Halle wird aus dem Ge



Aus der Provinz.
Ein neues Konzerngebilde.

Taucht Stinnes im Bockwitzer Ländchen auf

Jm „Vorwärts“ macht Genoſſe Einſtein (Stuttgart) be
erkenswerte Ausführungen über den Ausbau der Linke-Hofmannanchhammer-A.-G. u einem großen Konzern, aus denen wir

unſeren Leſern das Wichtigſte unterbreiten:
Seit der Ruhrbeſetzung iſt das oberſchleſiſche Jnduſtriegebiet für

die deutſche Wirtſchaft von erhöhter Bedeutung. Der großzügige
Konzentrationsgedanke, vom erſten Rohſtoff bis zur letzten Ver
feinerung eine große Gruppenbildung durchzuführen, iſt durch die
Abſchneidung der hauptſächlichſten Rohſtoffherde an der Ruhr
vorläufig unterbrochen. Deshalb gewinnen die beſatzungsfreien
Jnduſtriegebiete erhöhte Bedeutung. Um die Gruppe Linke-
Hofmann-Lauchhammer entwickelt ſich ein größerer Kon
zern. Die Linke-HofmannA.-G., die im Jahre 1922 in ihrer
Lokomotiv und Waggonablieferung auf eine Höhe von 87 000 Ton-
nen gekommen war, hatte einen immer größeren Eiſenver-
brauch. Dieſer Eiſenverbrauch wurde befriedigt durch die Ver
bindung mit der Lauchhammer-A.-G. Jhr Bedarf in Stahl konnte
aus den Werken in Rieſa, Gröditz und Torgau gedeckt werden,
und außerdem war damit verbunden eine Sicherung des Braun
kohlenbedarfs. Das wurde noch erweitert durch die Verbindung
mit der AEG., deren Hennigsdorfer Stahlwerk das noch fehlende
Eiſen lieferte. So entſtand die Linke-Hofmann-A.-G.

Aber der Zuſammenſchluß der LinkeHofmannLauchhammer-
A.G. mit der Oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie-A.-G. (CaroHegen-
ſcheidt) hat auch für die letztere wirtſchaftliche Urſachen, denn hier
handelt es ſich darum, für Roheiſenüberſchuß regelmäßigen Abſatz

Kunden und hier lag es nahe, die Walzwerksprodukte der OberWreſiſchen Eiſeninduſtrie-A.-G. für die in letzter Zeit immer
größere Ausdehnung der Eiſenbahnwagen. Lokomotiv- und Ma-
ſchinenbauanſtalten der Linke-Hofmann-Lauchhammer-A.-G. in
Breslau in Verbindung zu bringen. Die deutſch gebliebenen Werke
der Oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie-A.-G. ſetzen ſich zuſammen aus
der Julienhütte in Bobrek bei Beuthen, der Hermannhütte in La-
band bei Gleiwitz, den Oberſchleſiſchen Drahtwerken in Gleiwitz,
ſowie aus der Königshulder Stahl- und Eiſenwarenfabrik in
Königshuld. Die Kohlengrundlage dieſer Betriebe iſt in der Stein
kohlengewerkſchaft Vereinigung Glückhilf-Friedenshoffnung, ſowie
in der Gewerkſchaft Konſolldierte Steinkohlengrube Nord gegeben.
Das neue Kongzerngebilde ſieht folgendermaßen aus:

Einke-hofmann-Lauchhammer-Konzern.

Jntereſſengemeinſchaft
e

Linke-Hofmann-Lauchhamm. Oberſchl Eiſeninduſtrie A. G
A. 6. Breslau für Bergbau n. Hüttenbetrieb

Beſitz: Beſitz:Werke in Breslau Hochofenwerk Julienhütte, Bobrek
Werk Lauchhammer (Kohlenbaſis) 7 Hochöfen
Werk Rieſa-Gröba 1 Wartinſtahlwerk
Werk Torgau Walzwerk Herminenhütte in LabandWerk Gröditz 8 Fenetjeuwaizſtraßen

Linke Lauchhammer, Abt. Füllner 1 Kaltwalzwerk
werk. Warmbrunn Baildonhütte A. G. in Domb bei

2 abrik vorm. Herbrandt Kattowitz (poln Hoheitsgebiet)w. F tm eebro 1 Martinſtahlofen
m. ſtei 8 Walzenſtraßenn A. verm. 1 Blechwalzwert
Linke-Hoffmann-Lauchhammer A. G. s Elektroſtahlöfen

t Hammerwerk
VFiſenbütte Sileſia A. G. Paroſchowitz

(poln. Hoheitsgebiet)

Abteilung Eiſenwerk Lauchhammer,-
Zweigniederl. Elſterwerda

Beteiligungen:Saal. BlechwalzwerkT Falen See n e er Geſchirrtabne mit Stanzwerk
Geeene, Zer u n BreslauWaggenfakr, in Brand b. Aachen Draht und Nägelwerke in Sleiwid

Dazu: Rhu. Wagg.-Kont R. VechnerDa Co Ragchen“ Kon t 2 J ver Stahl und Eiſenwaren
abriDüſſeldorfer Maſchinenban A. A. G.vorm. J. Leſenhauſen, Düſſädorf m Eiſenſteingruben

Werdobler Stanz- u. Dampfhammer- J.
werk Ad. Schleſinger Kom.-Geſ. Beteiligungen:

Konſortialunternehmungen: W Ver. Gläckhilf-FriedenshoffnunGraf Magniſchen Nenuroder Kohlen u. Ver e ine s
Tonwerke E. Gewerkſchaft ConſolidierteWilh. Hegenſcheid A. G., Ratübor Need Gleiwi

Fabr. f. Eiſenbahnwag.-Rep. in Alcala (Sämtliche Kmre im Beſitz
Preußengrube

Stein

Eifenbahn-Material-Leih- Gteiwig Del witz Pelersdorfer Jnduſtrie,anſtalt 6. m. b. H.(Holding-Geſ. von Linke-Hofmann- J Emaillierwerk Germanig, Roſenthal
Lauchhammer)

Effektenbeſitz:
Allg. Elektr zitäts Geſellſchaft

Lirke. Hofmann-Lauchhammer

R Rbeinmetall“
E. Archimedes
R „Hanemag“

Der Generaldirektor Flick der Charlottenhütte iſt einer der
großen Konzernbildner der letzten Jahre. Die Verbindung OEJ.
und Linke-zhofmann-Lauchhammer ſtellt zweifellos einen neuen
Sieg für die AEG. dar, deshalb iſt es nur allzu natürlich, daß
Hugo Stinnes nun auf dem Plan auftaucht. Es wird erzählt,
daß die Charlottenhütte nunmehr ſowohl über ihren oberſchleſiſch-
polniſchen Beſitz, als auch über die Siegerländer Betriebe mit der
Stinnesſchen Rhein-Elbe-Union verhandelt. Es beſteht kein Zweifel
darüber, daß wir auf dem Gebiet der Konzentration vor ganz
neuen Entwicklungsmöglichkeiten ſtehen. Wenn man einmal er-
kannt hat, wie ſehr die Stellung der deutſchen Arbeiterſchaft ent
ſcheidend beeinflußt wird durch die neuen Gruppenbildungen in
der Verteilung des induſtriellen Beſitzes, dann wird man mit
vollem Recht dieſen Entwicklungen Beachtung ſchenken.

Merſeburg. Parteigenoſſinnen und egenoſſen.
Sonnabend, den 26. Mai, abends 8 Uhr, ſpricht im kleinen Saal
des „Caſino“ die Genoſſin Landtagsabg. Kunert (Berlin) über
das Thema „Maſſennot und Gebärzwang.“ Vor allen Dingen
ſollen hier die Frauen erſcheinen. Wir bitten, für dieſe Verſamm-
lung recht rege zu agitieren. Sonntag, den 27. Mai, vormittags
10 Uhr, zur internationalen Kundgebung in treffen ſich die
Genoſſinnen und Genoſſen 820 Uhr am Bahnhof. Auch zu dieſer
Veranſtaltung bitten wir um recht rege Beteiligung.

Nebra. 25 Millionen für ein Schaf. Auf dem von
Helldorfſchen Rittergute fand die alljährliche Auktion von Zucht-
böcken der MerinoFleiſchſchafStammſchäferei ſtatt. Die Zahl der
erſchienenen Kaufluſtigen war groß, und es wurden hohe Preiſe
erzielt. Der für einen Bock erzielte Höchſtpreis betrug 25 Mil-
Lionen Mark; der Durchſchnittsertrag für die zum Verkauf
zeſtellten Böcke beziffert ſich auf 8,6 Millionen Mark je Bock. KeinWunder wenn die Fleiſchpreiſe ſo ins Märchenhafte klettern.

Weißenfels. Förderung des Wohnungsbaues durch
den Kommunalverband. Dem kürzlich tagenden Kreis-
tag lagen wichtige Vorlagen vor. Eine forderte die Erhebung von
15 000 Prozent Zuſchlag zur Wohnungsbauabgabe, eine zweite die
Aufnahme eines Darlehens von 750 Millionen Mark zur Förderung
des Wohnungsbaues. Von der Kreisverwaltung wurde u. a. er
klärt, daß in den Jahren 1919 bis 1922 insgeſammt 900 Wohnungen
beſchlagnahmt und 950 Wohnungen neu gebaut wurden. Wenn
man nur die geſetzlich vorgeſchriebenen 1500 Prozent Zuſchläge er
hebt, ſo ergibt das ein jährliches Aufkommen von 60 Millionen

ark. Da eine 70 Quadratmeter große Wohnung 80 MillionenMark koſtet und Reich und Kreis je 11 Millionen Mart zuſchießen,

können im Kreiſe Weißenfels nur fünf Wohnungen hergeſtellt
verden. Die beiden Vorlagen wurden nach längerer
Debatte unter der Aenderung inſtimmig genehmigt daß mit
Wirkung vom 1. Januar an 20000 Prozent erhoben werden

ſ Weiter wurde der Kreisausfſchuß beauftragt, in der nächſten Sitßu
eine Vorlage zu unterbreiten, die einen d as für induſtrielle
und landwirtſchaftliche Räume bis zu 20 000 Prozent vorſieht. Da
die Vorlagen einſtimmige Billigung gefunden haben, ſcheinen alſo
auch die Kommuniſten zu der Ueberzeug ekommen zu ſein,
daß dem Wohnungsmangel nicht allein mit hochtönenden Redens
arten begegnet werden kann und W zum Bauen Geldmittel ge-
hören, die zurzeit eben durch die Wohnungsbauabgabe aufgebracht
werden müſſen.

Unterbezirkskonferenz Sangerhauſen Eckartsberga.
Am Sonntag, dem 3. Juni, vormittags 9 Uhr, findet in Sanger-

hauſen in der „Georgenbrauerei“ eine
Unterberirkskonferenz

für die Kreiſe Sangerhauſen und Eckartsberga ſtatt, mit folgender

Tagesordnung
1. Bericht des Unterbezirksvorſtandes und Wahlen.
2. Bericht vom Jnternationalen Kongreß in Hamburg.
3. Gemeindewahlen.
4. Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen müſſen alle Orts-

gruppen vertreten ſein.
Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: Brüll.

Sangerhauſen. Etwas von dem „unpolitiſchen“
Pfarrer A. G. Eine „hatte Rede“ in zwei Akten ſind die
letzten Ergüſſe dieſes geiſtlichen Herrn, der es ſcheinbar als ſeine
Hauptaufgabe betrachtet, Religion, Partei und Kirche bewußt durch
einander zu werfen. Er möchte damit beweiſen, daß Religion
und Kirche eins ſeien und mit Partei nichts zu tun haben. ir
Sozialiſten aber behaupten, und werden das in der nächſten Zeit
in öffentlichen Verſammlungen beweiſen, daß Religion, Chriſtentum
und Sozialismus eng verbunden ſind, dem gegenüber ſteht die

Wo wir zuſammenkommen,
in der Werkſtatt, Fabrik, im Bureau, auf der Straße und in Ver
ſammlungen, immer werden wir unter Gleichgeſinnten noch ſolche
finden, die nicht Leſer des „Volksblatt“, ſondern irgendeiner

reaktionären und arbeiterfeindlichen Zeitung ſind.

Da müſſen wir werben
und gerade jetzt iſt die günſtigſte Gelegenheit, es jedem Arbeiter,
jedem Geſinnungsgenoſſen klarzumachen, daß wir die Reaktion nur
brechen können, wenn wir ihrer gefährlichſten Waffe, ihrer Preſſe,

keinen Einfluß mehr geſtatten.
Fort mit der arbeiterfeindlichen Preſſe aus den Händen des
Proletariats, leſt die Arbeiterpreſſe, werbt für Euer Blatt:

Für das „Volksblatt“.

Kirche und das Kapital. Herr A. G. zitiert Tolſtoj: „Jch habe die
ganze Nacht nicht geſchlafen. Das Herz tut mir unaufhörlich weh.
Hilf, himmliſcher Vater. Geſtern ſah ich den 80jährigen Akim
pflügen, traf Jaremitſch' Weib, die keinen Pelz und nur einen
einzigen Rock beſitzt, und die Maria, deren erfroren iſt; r
hat niemand, der ihr das Korn einbringt, und ihr Kind liegt
Sterben wir aber üben Beethoven.“ Selbſt ſchreibt er
„Bei uns in Deutſchland gibt es ſo viel Elend, daß fedes
Herz, das wirklich Herz iſt, ſchier brechen müßte vor Schmerz
Einen Wunſch hätten wir; und der wäre, daß Herr A. G. zuerſt,
und dann alle Pfarrer, erſtmal Tolſtojaner würden, dann wäre
ſchon manches beſſer. Wenn Herr A. G. und alle ſeine Kolle
dann, wie Chriſtus die Wucherer und Geldmenſchen (heute müßten
es die Kriegs und Nachkriegsgewinnler ſein) aus den Kirchen
peitſchen wollten, wäre es noch beſſer. Statt deſſen ſind dieſe Leute
den Kirchengemeinden gern geſehene Gäſte, die in der Lage ſind,
ſich Plätze in der Kirche zu kaufen. Und wenn dieſe Herrſchaften
auch nicht ſelbſt kommen, ſo ſind doch wenigſtens die Schilder da.
Wieviel Elend würde in Deutſchland mit einem Schlage beſeitigt,
trotz Ruhr und Rbeinbeſetzung, wenn nur erſt mal alle „ſtreng
gläubigen Chriſten“ wirkliche Chriſten ſein würden. Wenn das ge
ſchehe, dann wäre es nicht mehr möglich, daß ein Pfarrer als
„Bruder im Jungdo“ eine durch Rollkommandos geſchützte Weihe-
rede halten könnte; weiter würde es nicht mehr möglich ſein, daß
Zeitungsſchreiber im Pfarrerkittel in ihren Ergiütſſen Sozialdemo
kraten in einer Art, wie es Tolſtoj nicht tun würde, beleidigen
dürften. Dann wäre es auch nicht möglich, daß ein Pfarrer den
Aermſten der Armen drohte, daß ſie ſich an einer Maifeier der
Arbeiterſchaft beteiligt hätten und dieſerhalb die Altershilfenküche
in Frage geſtellt ſei. Arbeiter, zieht Eure Konſequenz aus dem Ver
halten der Pfarrer!

Sangerhauſen. Was einem nicht alles paſſieren
kann, wenn man eine Frachtgutſendung der Eiſenbahn anvertraut, zeigt folgender Fall: Am 830. September 1922 wurde hier

ein Zentner Aepfel als Eilgut aufgegeben. Bis heute iſt die
Sendung am BVeſtimmungsorte nicht eingetroffen, und was aber
noch bedeutſamer iſt, von der Eiſenbahn für die, wie ſie zugibt, in
Verluſt geratene Sendung noch keine Entſchädigung gezahlt! Er
regt es nicht mehr Verwunderung, wenn eine ganze s
von dem Erdboden verſchwindet, ſo muß doch der Umſtand Ver
wunderung erregen, daß auch die Reklamation, die der Abſender
des Frachtgutes Ende Oktober (man bedenke: vorigen d
losließ, ebenfalls nach dem Bekenntnis der Verwaltung in Verluſt
geraten iſt. Um dieſes Bekenntnis von ſich zu geben, brauchte die

erwaltung mehrere Monate Zeit, ſo daß endlich Ende des Jahres
1922 nach dem Verbleib der Aepfel geforſcht werden konnte, mit dem
Erfolg, daß wiederum nach mehreren Monaten dem Abſender mit-
geteilt wurde, daß die Sendung, wie ſchon erwähknt, in Verluſt
raten ſei. Nun trat wiederum eine längere Pauſe ein, in der die
Verwaltung in tagelangem Nachdenken erſt ſicher einen Entſchluß
reifen laſſen mußte, ob dem Geſchädigten eine Entſchädigung zu-
zuſprechen ſei oder nicht. Aber, was lange währt, wird gut, ſagt
der Volksmund, hier aber verſagte die Volkswahrheit gänzglich;
denn die Verwaltung hatte endlich gange 600 Mk. für 1 Zentner
erſtklaſſiger Grafenſteiner als Entſchädigung ausgebrütet, was
endlich Mitte März 1928 dem Abſender mitgeteilt wurde. Man
bedenke: für 1 Zentner Aepfel, die im Septe 1500 Mk. koſteten,
bietet ein halbes Jahr ſpäter die Verwaltung 600 Mk., wo die
Aepfel auf den Preis von 40 000 Mk. pro Zentner ſchon gekommen
waren. Großartig einfach das Angebot! Und dabei hatten die
Intereſſenten bisher ſchon mehr als 600 Mk. Porto ausgeben müſſen.
Der Abſender lehnte die angebotene Entſchädigung als zu niedrig
ab. Man glaube aber nicht, daß ſich ſeitdem die Verwaltung zu
einem ſchnelleren Handeln aufgerafft habe. Keineswegs; ſeitdem
iſt wiederum Stille eingetreten, und jetzt, im letzten Drittel des
Mai 1923, warten die Intereſſenten immer noch auf Erledigung
der Sache. Aus dem Vorgange muß der Staatsbürger die Lehre
ziehen, daß er, wenn er in gleiche Lage wie dieſe Jntereſſenten
kommt, alle Hoffnung auf Erſatz fahren läßt und ſich wie der
Moslim in ſein Schickſal fügt. Denn dann bewahrt er ſich nur noch

vor weiteren Geldkoften. T.Burgkemniz. O Herr, ſieh' Dein Volk an Wasfich da im Zeitalter der Revolution ausgerechnet im „roten Herzen

wo De
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kann, dafür iſt folgender bezeichnender Vorgang wieder ein lehr-
reicher Beweis: Sollte da kürzlich ein Arbeiterkind getauft werden.
ha dieſem für den jungen Erdenbürger ſo nebenſächlichen Akte ge
ören bekanntlich a ſogenannte Paten. zu dieſem Amte war

auch die Frau eines Arbeiters Sch. auserſehen. Jhr Mann war
aber nicht Mitglied der Kirchengemeinde, ſie ſelbſt nicht kirchlich

etraut und ihr eigenes Kind nicht getauft; alſo Gründe genug für
en zuſtändigen Pfarrer L., die Taufe abzulehnen, wenn die Frau

eines ſo ausgemachten Ketzers dabei Pate ſtehen ſoll. Die vor
Entrüſtung nur ſo triefenden weiteren Sätze des Einſenders wollen
wir uns aus mancherlei Gründen ſchenken. Auch wir meinen, daß
dies Vorkommnis für die Arbeiterſchaft von Burgkemnitz wohl
Veranlaſſung genug ſein ſollte, den ganzen Zauber beiſeitezu-
werfen, den man ihr da glaubt vormachen zu können.

Düben. Waldverwüſtungen durch Sturmwind.
Der Sturm, der vor einigen Tagen die Waldungen ſüdöſtlich
Görſchlitz beim Forſthaus Martha durchbrauſte, hat dieſen zum
Teil ſchon recht alten Waldbeſtand derartig heimgeſucht, daß

S Kiefern in Stücke durchbrochen ſind. Bei einer
iefer von 170 Zentimeter Umfang hat wohl das Wurzelwerk

nicht nachgeben wollen, ſie war aber trotz ihrer Stärke dem
Sturme nicht gewachſen, denn ſie wurde in einer Höhe von zwei
Meter glatt durchbrochen. So liegen dieſe Waldrieſen haufen-
weiſe kreuz und quer über und durcheinandek. Es ſind Wurzel-
ballen von etwa 200 Zentner Schwere hochgeſtellt. Von eines
15 bis 20 Morgen großen Waldgruppe älteren Beſtandes ſtehen
noch ungefähr 50 Bäume, alles übrige iſt durchbrochen und um
geworfen. Mit dem Forſthaus iſt der Sturm gnädig verfahren,
da hat er nur einen maſiven Giebel der Scheune niedergelegt,
Das ganze Naturſchauſpiel iſt das Werk zweier Minuten geweſen,

Wittenberg. Eine wohlverdiente, gründliche Ab-
fuhr holte ſich unſer hieſiger kommuniſtiſcher Oberführer, Land-
tagsabg. Rogg, in einer kürzlich in Aſchersleben abgehaltenen
Verſammlung. Die Kommuniſten hatten eine öffentliche Ver-
ſammlung nach dem Gewerkſchaftshaus einberufen. Sie ver-
kündeten, daß außer ihrem Referenten auch Genoſſe Landtagsabg.
Holtz i m ſei, um die Stellung der Sozial-
demokratie zu den bekannten Lärmſzenen im Landtag zu ver-
teidigen. Tatſächlich ging auch Genoſſe Holtz hin und wurde ihm
von der Verſammlung unbeſchränkte Redezeit undein Schlußwort zugebirkigt. Senoſſe Holß wider
legte in etwa einſtündigem Korreferat die h des
kommuniſtiſchen Landtagsabg. Rogg (Wittenberg), der kühn be
hauptete, die Lärmſzenen ſeien von den Sozialdemokraten plan-
mäßig vorgenommen worden, um „die Einheitsfront zu
ſtören Genoſſe Holtz wies nach, daß die KPD. ganz allein die
Schuld an den Vorgängen trage. Aus der Stimmung der Ver-
ſammlung und dem Beifall, den Genoſſe Holtz fand, war zu ent
nehmen, der übergroße Teil der Verſammelten derſelben Auf-
faſſung war. Der Not e mußte o ſich in ſeinem
Schlußwort ſtrengſter Sachlichkeit befleißigen, ſo die Verſamm
lung nicht den von den Kommuniſten erhofften Erfolg, die Arbeiter
ſchaft gegen die VSPD. aufzuhetzen, hatte. Würde die KPD.
überall gegwungen ſein, unſeren Rednern unbeſchvänkte Redefreiheit
zu gewährleiſten, ſtatt den unverſchämteſten VerſammlungsterrorRagh dem Rezept Schippa zu fördern, würde ſie ſchleunigſt dieſe

neueſte Agitationswarze beiſeitelegen.

Torgau. Von der Polizei. Wie wir hören, hegt der 67jäh-
rige Polizeidezernent, Zweiter Bürgermeiſter Platz, ernſte Rück
trittsgedanken. Großes hat er in der Bekämpfung der Arbeiter
ſchaft geleiſtet, wenn ihn auch die Revolution etwas renoviert
hatte. Daß ſeine neue Farbe aber auch nicht beſonders checht
war, hat er in den letzteren Jahren des öfteren erkennen en.
Wir erinnern nur an die Kommuniſt e 1921 und die Abi-
turientenfürſorge 1928. Die Beamten und Arbeiter Torgaus ſind
in ihrer großen Mehrzahl mit ſeinem Rücktritt durchaus einver-

Mühlberg. Die rieſige Steigerung der Pächte fürGrasnſungeg zeigte die vom hieſigen Deichverband vor

enommene Verpachtung. Auf über 9 Millionen Mark ſtellt ſich
ie Geſamtſumme. Jm vorigen gar wurden 88 980 Mk. ergielt;

die Pa 701 k., vor dem Kriege b
a

umme

Aus aller Welt.
Der Doppelmörder gefahn.

Deſſanu, 25. Mai. (Sondertelegramm.)
Wie der „Anhalter Anzeiger“ heute meldet, iſt es der Polizei

gelungen, in Ziebigk den Doppelmörder zu ermitteln u urſe
zunehmen, der, wie geſtern gemeldet, einen 2öjährigen Elektriker
und deſſen 20jährige Braut ermordet und beraubt hatte. Der
Mörder iſt der 33jährige Maurer Friedrich Droß aus Ziebigk.
Er iſt geſtändig.
Zwei Tragödien. Bei Grauingen in der Altmark warf ſich ein
junges Mädchen mit ihrem Kinde nachmittags vor den Perſonen
zug. Beide wurden ſofort getötet. Es handelt ſich um die Tochter

ricke, die mit ihrer Familie in Zwiſt geraten war.des Landwirts
Ein junges Liebespaar aus Mühlhauſen in Thüringen, beide

kaum 18 Jahre alt, wurden erſchoſſen in einem Steinbruch auf
gefunden. Sie hatten gemeinſam Selbſtmord verübt, weil ſie ſich
nicht heiraten konnten.

Zwei falſche Waldverkäufer. Einen mit ungewöhnlichem Ge
ſchick durchgeführten Gaunerſtreich ſpielten der 80jährige Kauf-
mann Franz Rautenberg aus Kilukken und der jährige
Walter Heer aus PBraunsberg einer Königsberger Firma. Sieboten durch einen Vermittler 80 Morgen Waldbeſtand an und

legten als Unterlage Kaufvertrag, Beſcheinigung des Landrat-,
einen Auszug aus dem Grundbuch und andere Schriftſtücke vor.
Die Königeberger Firma ſchloß mit Rautenberg dahin ab, daß ſie
mit allen Rechten und Pflichten in den Kaufvertrag zwiſchen ihm
und dem Walbbeſitzer eintrat. Der Preis von 120 Millionen wurde
durch eine Bank an Rautenberg und
ſpäter ſollte die Uebergabe des Waldbeſtandes erfolgen. Als ſich

um feſtgeſetzten Termin die beiden nicht einfanden, wurde die
irma faeia und ſtellte feſt, daß ſämtliche vorgelegten Urkunden
efälſcht waren. Auf die Feſtnahme der Betrüger iſt eine Be

ohnung von 2 Millionen, auf die Wiederbeſchaffung des Geldes
10 Prozent des Betrages ausgeſetzt.

Das entfeſſelte Auto. Am Dienstagabend gegen 7 Uhr kam
durch Golzow, Kreis ZauchBelzig in der Mark, ein Automobil,
beſetzt mit dem Chauffeur und dem Baumeiſter Meyer aus Golzow.
Der Chauffeur überließ dem Baumeiſter, welcher noch nicht ſicher
fahren konnte, in Golzow die Führung des Wagens, und dieſer
überfuhr einen des Weges kommenden 30jährigen Abrbeiter, der
einen Handwagen ſchob. Der Arbeiter trug ſchwere Bruſt
n ein e davon. Der Baumeiſter raſte dann in einen
Zaun hinein, wo er ſtecken blieb.

Unfall eines Segelfliegers. Bei dem Segelwettflug in Roſitten
ereignete ſich am Mittwoch ein Unfall. Bei einem Startverſuch
ſtellte ſich der Apparat des Piloten Götz aus Königsberg auf den
Kopf und wurde vollſtändig zertrümmert. Abgeſehen von
einigen unbedeutenden Hautabſchürfungen erlitten Götz und ſein
Begleiter keine Verletzungen.

-„-J-JZS

WetterVoranſage.
Sonnabend: Trocken, meiſt heiter, nachts kühl, tags wärmer,

Sonntag: Ziemlich warm, ahwechſ terund da gewitterhafte Regenſchauer felnd heiter und woleig, vier

Montag: Vorwiegend trocken, ziemlich heiter, etwas wärmer

t alles ereignet, worüber man nur den gopf ſchütteln

eer ausgezahlt. Drei Tage
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